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Worgen «iusgabe.
SnclnlWstze MMiilM in Fmkreltz.

Unser Pariser Korrespondent schreibt uns : Am
31. Mai 1896 feierten die französischen Sociatisten ans
einem Bankett tu Sarnt -Mand6 die von ihnen bei städti¬
schen Wahlen davon getragenen Siege : Die Eroberung
des Rathhauses von Marseille durch den Citoyen
Flaissitzres, die des Rathhauses vonLille durch denCitoyen
Delory. Bei dieser Gelegenheit entwickelte der Depu-
tirte von Paris , Millerand , ein Programm der Partei,
ivelches seitdenr deri Namen „Programm von Saint-
Mand6" trägt . In einschneidenden Worten legte
Miüerand dar, daß der S -ocialismus ein Dogma sei, das
unerschütterlich seststehen müsse. „Die kollektivistische
Idee ", sagte der Redner, „ist weder das Erzeugnitz der
Einbildungskraft eines Träumers , noch das Ergebnitz
des Nachdenkens eines Philosophen, sondern die einfache
Konstatirung der Phänomene , die sich vor unseren Augen
abrollen. Der Kollektivismus wird nicht gemacht, er
entsteht täglich von selber, er ist der nothwendige Ausfluß
des kapitalistischenSystems . Nur der ist ein Socialist,
welcher den Ersatz des kapitalistischen Eigenthums durch
das sociale Eigenthum will." Millerand fügte eine Liste
derjenigen Institute hinzu, die einer unmittelbaren Um¬
wandlung fähig wären : die Banken, die Eisenbahnen,
die Bergwerke und die Zuckerfabriken. „Die progressive
Vergesellschaftungder verschiedenen Kategorieen der Er¬
zeugungsmittel wird eine Quelle der Hoffnung und der
Freude für Millionen menschlicher Wesen sein, die mm»
mehr berufen sind, auf dem Wege des Fortschritts, den
nicht die Laune der Menschen, sondern die Natur der
Dinge regeln wird , sich von der Lage der Lohnarbeiter
zur Eigenschaft von direkten Theilhabern am socialen
Reichchuin emporzuschwingen. Eine nationale Regie,
welche der Gesammtheit den Nutzen zukommen läßt , den
bisher Einige ungehöriger Weise monopolisirten, wird
die sociale Gerechtigkeit endlich Herstellen." Der
socialisttsche Redner hielt die Zeit für nahe herange-
kommen, wo Frankreich, „angeekelt von achtzehn Jahren
Ohnmacht und von der opportunistischenVerderbnitz, nur
nach einer Gelegenheit suche, um die Hand auf die Inter-
essen der Barone der Agiotage und Spekulation zu legen."
Die Rede von Saint -Mand4 fand damals einen ge¬
waltigen Widerhall im Lande und die nicht-socialistischen
Parteien hielten eine Gegenmanifestation für unumgäng¬
lich. In demselben Saale von Saint -Mand^ antwortete
einige Tage später, am 9. Juni , auf einem Bankett der
Kaufleute und Industriellen von Pari ? Waldeck-Rousseau
dem focialiftifdtjen Führer , dessen kollektivistische Doktrin
er mit bekannter Meisterschaft widerlegte. „Alkohol der

falschen Versprechen" nannte er die Politik der social-
demokratischen Häuptlinge.

Seit dem Jahre 1896 haben sich interessante Wand¬
lungen innerhalb der Parteien und namentlich der
socialistischen vollzogen. Waldeck-Rousseau wird Minister-
Präsident und nimmt als Handelsminister den Kollekti-
visten, dessen gefährliche Lehre er in Saint -Mandä ver¬
dammte, Millerand wird der Mitarbeiter der „verderbten
Opportunisten ". Als letzterer ins Kabinett eintrat , be¬
gann für ihn eine Periode merkwürdiger Veränderungen.
Er mutzte die Erfahrung machen, daß der Durchgang
durch ein Ministerium eine Art Läuterungsfeuer dar¬
stellt, das von manchen Schlacken befreit. Aus dem
rvilden Demagogen wurde ein überlegender Politiker, der
mit den gegebenen Mitteln rechnete und sich nicht viel um
die ausschweifenden Phantasieen seiner Gesinnungs-
genossen kümmerte. An solchen Bekehrungsgeschichten ist
gerade die französische Geschichte reich genug. Afters be-
zeichnete einst Gambetta als einen „wüthenden Narren ".
Als dieser Narr ans Negierungsruder kam, wurde er der
Schöpfer des Opportunismus . Während er das Porte¬
feuille des Handels innehatte, verwarf Millerand bei
vrelen Gelegenheiten die revolutionären Theorieen, die ei
kurz vorher so emphatisch vertheidigt hatte, und besonders
den Generalausstand . Er machte sich einen zahlreichen
Flügel der Socraldemokraten, die Guesdisten, zu unver¬
söhnlichen Feinden . Auch nachdem er wieder ein ein¬
facher Depulirter geworden ist, kann er den durchgemach¬
ten Reinigungsprozetz nicht verleugnen. Vor einiger.
Tagen hielt er auf einem von seinen Freunden ihm zu
Ehren veranstalteten Fest eine Ansprache, in welcher bei
Umschwung seiner Ideen deutlich zu Tage trat . „Alle
Franzosen", rief er aus , „haben das gleiche Interesse,
daß Frankreich reich und stark sei, nicht nur durch seine
Mianz , seine Militär - und Finanzmacht, sondern auch
durch das Ansehen, welches vor der Welt eine Nation er¬
wirbt , die friedlich gesinnt und entschlossen ist, ihre
Stärke nur in den Dienst des Rechtes zu stellen." Er
erhoffte für seine Partei als Ziel, „mit friedlichen
Mitteln unter den Gesetzen der Re-
publik  die socialistische Lehre aus einer unfruchtbaren
Formel in lebendige Wirklichkeit umzusetzen", sprach von
einer „reformircnden Methode" und nahm für seine An¬
hänger das Recht in Anspruch, an allen Verantwortlich
keiten und Vortheilen, allen Gefahren und Ehren theil-
zunehmen. Von den drohenden Redewendungen, die er in
Saint -Mand6 den Kapitalisten ins Gefickt schleuderte
findet sich keine Spur mehr. Millerand predigt jetzt di,
materielle und nwralische Einheit der Nation , welche un
ausgesetzt und unter Zuhülfenahme aller Elements ar
ihrer Sicherheit und Wohlfahrt arbeiten muß. „Jede
gute Socialist ", schloß er seine kürzlich« Rede, „soll an der
gedeihlichen Entfaltung der Staatsfinanzen und an der
gewissenhaften Verwendung der Steuern Mitwirken."

Wie man sieht, ist Millerand ein leidenschaftlicher Apostel
des Opportunismus geworden, der alles Gepäcks an
Utopien und revolutionären Velleitäten, das er früher,
mit sich herumschleppte, unterwegs fallen ließ. Dieses
Gepäck verschaffte ihm dm Eintritt in die politische
Karriere , wie in Amerika Niemand ohne einige Habselig¬
keiten eingelassen wird . Möge sich Millerand künftig
nicht von Neuem als Protms offmbarm!

Ausland.
* Oesterreich-Uugarn . In einer Versammlung der

Wiener Metallarbeiter wurde dieser Tage festgestellt,
daß in der Wiener Maschinenindustrte, die sonst 20,000
Arbeiter beschäftigt, 8000 heute beschäftigungslos sind,
daß aber auch in den andern Provinzen die Arbeiter,
entlassungen bis zu 50 Prozent gestiegen sind.

* Frankreich . In Paris leidet die ganze Bevölke¬
rung durch die Kälte, besonders auch deshalb, weil dt«,
meisten Wohnungen nicht besonders für Heizung ein¬
gerichtet sind. Die Pariser Wohnungen haben zu vtels
Thüren und Fenster , die alle schlecht schließen. Di«
armen Familien , welche in engen Räumen oft in einem
einzigen Zimmer zusammengedrängt sind, vermöchte»
schon zu Heizen, wenn Kohlen und Holz nicht so theuev
wären . Die Kälte war die letzten Tage bis zu zehn und
zwölf Grad gestiegen, in den hochgelegenen StadtthetleN
noch höher. Der Gemeinderath hat beschlossen, Glüh¬
öfen auf Plätzen und Märkten aufzustcllen, auch warm«
Suppe auszutheilen . Die Maschinenhalle auf der»
Marsfelde wird zu einer freien Nachtherberge einge¬
richtet, welche 20—80,000 Menschen aufnehmen kann.
Die Polizeiposten sollen Obdachlose beherbergen, den¬
selben auch Freikarten für Unterkunst und Nahrung
verabreichen.

* Rußland . Als eine Anzahl Rekruten, welche nach
Port Arthur abgingen , von Verwandten zum Bahnhof«
begleitet wurden , versagte die Bahnho,sverwalrnng
Letzteren die Zulassung zum Bahnsteig. Die von ihnen
mitgebrachten Gepäckstücke und Proviantvorräthe blieben
auf dem Platze vor dem Bahnhofe liegen. Der Protest
der Rekruten blieb unberücksichtigt. Die Begleiter der
Letzteren schleuderten darauf Steine gegen das Bahn¬
hofsgebäude. Alle Scheiben wurden zertrümmert . Zwei
Gendarmen , sowie ein Schutzmann wurden verwundet.
— Bei der jetzt in Petersburg  zum ersten Mal ab¬
gelegten Schlußprüfung bestanden 111 Damen daS
medizinische Staatsexamen.

* Südafrika . In der englischen Regierung trägt
man sich mit Plänen zur Begründung eines neuen
Hafens in Südafrika.  Wer sich für die Fragen
oes Weltverkehrs interessirt, weiß wohl etwas über die
Ungunst, unter der die Verhältnisse in dem grüßten
Hafen Südafrikas , in Kapstadt, zu leiden haben. Dieser
Hafen liegt bekanntlich im südlichen Winkel der Tafel-

FrrriUrtorr.
Christoph August Tiedge.

(Zum 150-jähr . Geburtstage des Sängers der „Urania ".)
— 14. Dez. —

Von I) r . Horst Hirsche!.
ES gab eine Zeit — und sie liegt nicht allzu weit

zurück — da hörte man auf Straßen und Plätzen, in
Salons und Konzertsälen die sentimentalen Lieder:

„Schöne Minka, ich mutz scheiden!
Ach, Du fühlest nicht die Leiben,
Fern auf freudelosen Haiden,
Fern zu sein von Dir!

Finster wird der Tag mir scheinen,
Einsam werd' ich geh'n und weinen.
Aus den Bergen, in den Hainen
Ruf' ich, Minka. Dir !"

und:
„An Aleris send' ich Dich,

Er wird, Rose, Dich nun pflegen:
Lüchle freundlich ihm entgegen,
Daß ihm sei, als sah' er mich." . . .

Die Wenigsten wußten und wissen's heute, wer der
Verfasser dieser einst viel gesungenen Lieder ist: Tiedge,
ber Sänger der „Urania ", von der wiederum, obwohl
her Titel wohl in fast aller Gebildeten Munde ist, heute
etwa nur die Litteraturkundigen nähere Kenntniß besitze»
mögen. Das ist eben Dichterloos ! Wir singen die popu-
lärsten Weisen unserer Dichter und jubeln und klagen
mit deren eigensten Worten , was unser Herz erfüllt und

I hewegt, ohne in den meisten Fällen auch nur den Name»
dessen zu kennen, der es so meisterhaft verstand, unser
Leid, unsere Wonne in Worte zu kleiden und als Selbsi-
erlebnisse der Welt mitzutheilen . Und doch hat gerade
Tiedge begründetes Anrecht darauf , auch außerhalb der
rigentlichcn Litteraturgemeinbe gekannt zu werden. Ist
doch gerade er ein lehrreiches Beispiel dafür , daß bas
wahre Talent sich auch unter den ungünstigsten äußeren
Verhältnissen Bahn zu brechen und Anerkennung zu ver-Ssaften weiß. Christoph August Tiedge, der vor 150ahren in Gardelegen in der Altmark als Sohn eines

hypochondrischen Lehrers geboren wurde, verlebte eine
höchst traurige Jugend . Infolge bösartiger Kinderkrank¬
heiten und der Pocken war ihm der rechte Fuß gelähmt,
und da er sich überall zurückgesetzt sah, wurde er fast
menschenscheu, woraus sich die ganz unbegründete Mei¬
nung seiner Erzieher bildete, er sei blöde und bildungs¬
unfähig ! Der Vater , inzwischen nach Magdeburg ver¬
setzt, theilte diese Ansicht und beschloß, den Knaben
Schreiber werden zu lassen. Nur Eine verlor nicht alle
Hoffnung: die Mutter . Ihr Trost und Zuspruch richtete
den fast Verzweifelnden, wenn er in ödem, geisttödtendem
Schreib- und Rechenwerk schier vergehen wollte, immer
aufs Neue auf. Daneben nahm er seine Zuflucht zu den
Dichtern, unter denen besonders Gellert ihn ansprach.
So kam es, daß er sich bald selbst in Versen versuchte. Und
das sollte ihm zum Segen gereichen. Als er einst im
Namen des jüngeren Bruders zum Geburtstage des ge¬
strengen Vaters ein Gedicht verfaßt hatte, kam dieser zu
der Ueberzeugung, daß er doch wohl den Sohn falfch be-
urtheilt habe, und beschloß, ihm die Möglichkeit weiterer
wissenschaftlicher Ausbildung zu geben. Mit einer Art
Heißhunger ergriff der Jüngling diese, sodatz er in eine
gefährliche Krankheit verfiel, von der er nur allmählich
wieder genas . Auch der Vater starb bald darauf, wodurch
die Familie in große Noty gerieth.

Aber der junge Tiedge verstand es, durch ange¬
strengtes Arbeiten nicht nur zur Linderung derselben
kräftig beizutragen , sondern sich selbst auch den Pfad zum
Universitätsstudium zu ebnen. Im Jahre 1770 bezog er
die Universität Halle, um Jurisprudenz zu studiren. Da
ging's freilich knapp her, da er zunächst nur auf ein
Familiensttpendium von ganzen 50 Thalern jährlich ange¬
wiesen war . Aber eiserner Fleiß und strengstes Maß¬
halten halfen ihm auch hier über alle Klippen hinweg,
und wenn die Noth ihm einmal allzu hart zusetzte, so
nahm er seine Zuflucht zur geliebten Dichtkunst. Damals
begann er sein großes Epos „Urania ", das eben ganz
jener Lage entsprungen war : der Blick in das bessere
:>enseit8, die Hoffnung auf einen bereinstigen Ausgleich
was eS ja , was ihn in den Mühsalen beS irdischen Da-
ieins aufrecht erhielt und immer neuen Trost schöpfen
ließ. So schrieb er dies fein Hauptwerk, gewissermaßen

sich und allen Denen zum Tröste und zur Erbauung , die
von gleichem widrigem Geschick angefochten sind. Nach
Beendigung des Universitätsstudiums fand sich nicht gleich
eine geeignete Stellung . Daher wurde er Hauslehrer
beim Kammerbirektor von Arnstedt in Ellrich, wo er den
Dichter Göckingk und die edle Dichterin Elise von der
Recke kennen lernte . Durch veröffentlichte Dichtungen
wurde er auch dem Dichter Gleim bekannt, der ihn später
freundlich bei sich aufnahm und förderte. Vorübergehend
war Tiedge auch als Sekretär des Landrathes von Hagen
zu Eulenburg thütig. Aber der trockene Dienst, zu dem
u. A. auch die Rekrutenmusterung gehörte, fagte feiner
poetisch gestimmten Seele so wenig zu, daß er bald die
Stellung aufgab. Nach dem Tode der Mutter (1791) war
er in Halberstadt kurze Zeit Mitarbeiter an der „Deut-
scheu Monatsschrift " . Darauf wurde er Reisebegleiter
des Domherrn von Siedern und nach dessen Tode Er¬
zieher der Kinder desselben im Hause der hinterlassenen
Wittwe. Als auch diese gestorben war, verzog er nach
Berlin , wo er , litterarisch thätig, bis z. I . 1802 lebte.
Damals erneuerte er auch die Bekanntschaft mit Elise
von der Recke, deren treuer Berather und Begleiter er
nun blieb. Beider Seelen harmonirten in seltener Weise
mit einander , nicht nur , was Tiefe und Innigkeit des
Gemüthes anlangte , sondern auch in der Auffassung
religiös -sittlicher Fragen . Mit der Freundin zog er im
Jahre 1819 nach Dresden , und als diese im Jahre 1888
gestorben war und ihm im Testamente ein sorgenfreies
Alter bereitet hatte, verblieb er auch in dem lieblichen
Elbslorenz , geliebt und verehrt von Allen, die ihm näher
traten , bis ein sanfter Tod den ehrwürdigen Greis am
8. März 1841 abrief . An der Sette seiner treuen Freundin
bereiteten sie ihm seine letzte Ruhestätte.

Tiedge war durch und durch Dichter, nicht nur in
seinen Versen und Reimen, die von seltenem Wohllaute
sind, sondern auch in seiner ganzen Lebensauffassung.
So nur verstehen wir sein großes Lehrgedicht„Urania ".
Ueber „Gott , Unsterblichkeit und Freiheit" bespricht der
Dichter hier in 6 Gesängen alle jene Beziehungen, die
den Menschen mit der jenseittgen Welt nach dem Tode
verknüpfen, nicht etwa in mystisch-piettsttscher, daher un¬
verständlicher Weise, sondern in direktem Eingehen aus
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Bai und ist gegen die häufig auftretenden Stürme von
Nordwest ungeschützt. Die Scenerie dieser Meeresbucht
wirb nicht verschönt durch die zahlreichen Wracks, die
sich immer wieder durch neue ergänzen. Dieser Zustand
!wuß einem weitsichtigen Politiker um so unerklärlicher
!erscheinen, als in einer Entfernung von nur 100 Kilo-
jmetern von Kapstadt die Natur einen geradezu idealen
Hafen geschaffen hat, der jetzt fast ganz unbenutzt daliegt.m  ist dies die Saldanha-Bai nördlich der Tafel-Bai.
Eigentlich ist es unbegreiflich, daß nicht an dieser Stelle
chon vornherein der Haupthafen Südafrikas angelegt
worden ist. Die Saldanha -Bai wurde 1503 von den
Portugiesen entdeckt, von den Holländern 1052 erforscht
«und im Jahre 1796 durch einen englischen Kapitän den
'Staatsmännern seines Vaterlandes aufs Wärmste
empfohlen. Wenn man bedenkt, daß dieser Hafen voll¬
kommen sicher ist gegen die schweren Nordwester und
Südoster , von denen die Küste fortgesetzt bedroht wird;
daß er groß genug ist, um zehn Mal so viel Schisse in
vollkommenen Schutz aufzunehmen, als sie heute in
sämmtlichen Häfen Südafrikas verkehren; daß endlich das
Wasser in der Bucht tief genug ist, um ohne irgend welche
künstliche Nachhülfe Schiffen von 15—18 Fuß Tiefgang
Las Anlegen unmittelbar an der Küste zu gestatten, so
kann man sich eigentlich über die Thorhett der eng¬
lischen Kolonialpolitik , die diesen Hafen unbenutzt ließ,
garnicht genug wundern . Die Sache ist seinerzeit nur
verzettelt worden . Vor 20 Jahren wurde die Frage , ob
dort ein Hafen angelegt werden sollte, wieder lebhaft
erörtert , aber man konnte sich zu den nothwendigen
Arbeiten, wie namentlich zum Bau einer Eisenbahn von
Kapstadt nach der Saldanha -Bai , nicht entschließen, und
die in Kapstadt ansässigen Kaufleute thaten selbstver¬
ständlich ihr Möglichstes, um den Plan zu Hintertreiben.
«Auch von jetzt ab wirb es voraussichtlich noch lange
dauern , ehe etwas wirklich Großes für die Ausnutzung
der schönen Bucht geschieht. Man will die znm Bau des
Hafens nothwendigen 70 Millionen Mark nicht auf
Keinmal bewilligen, sondern die Arbeiten allmählich aus-
ckühren lassen, wodurch das Ganze begreiflicherweise er¬
heblich theuerer zu stehen kommen wird . Die Gegner des
.Plans , an denen es selbstverständlichnicht fehlt, weisen
sauf den einzigen Mangel hin, an dem der neue Hafen zu
'leiden haben wird . Es giebt dort nämlich kein gutes
iSttateaffex , bas nur durch eine Wasserleitung von etwa
50 Kilometer Länge beschafft werden könnte. Man hat
laber schon viel längere Wasserleitungen gebaut, wo es
.sich um werthvolle Stadtanlagen gehandelt hat, so daß
dieser Mißstand als ein wirkliches Hinderniß nicht be¬
frachtet werben könnte. Die Küste ist von der Natur mit
leiner geradezu wunderbaren Gunst gestaltet. Sie ist ge¬
rade so hoch und steil, daß ein Dampfer unmittelbar an-
^legen kann. Die Ufer bilden streckenweise geradezu einen
natürlichen Kai. Daß man sich mit der Ausgestaltung
.des Hafens etwas vorsieht, ist ja aber schließlich nicht ganz
unverständlich, da die Ausführung des Plans einen
furchtbaren Schlag gegen Kapstadt bedeuten würde , denn
sobald von der Saldanha -Bai nicht nur südwärts nach
Kapstadt, sondern auch nach Osten und Norden Eisen¬
bahnen gebaut sein würden , würde ein gewaltiger Theil
des Handels von der jetzigen Hauptstadt Südafrikas ab¬
gelenkt werden . Der Prozeß Saldanha contra Kapstadt
wirb jedenfalls von dem Weltverkehr mit der größten
.Spannung verfolgt werden müssen.

Aus Kladt und Land.
Wiesbaden,  18 . Dezember.

Bezirks -Angelegenheiten.
In den letzten Sitzungen des Landesausschusses kamen

folgende Gegenstände von allgemeinem Interesse zur Ver¬
handlung und Beschlutzfasiung. Zur Erforschung und
Erhaltung der Denkmäler innerhalb des Regierungs¬
bezirks Wiesbaden soll eine Bezirkskommisston eingesetzt
werben. Nachdem die darauf bezüglichen Bestimmungen

durchberathen und genehmigt waren , wurden folgende
Herren in die Bezirkskommission gewählt: Geheimer
Justizrath Dr . Humser in Frankfurt a. M ., Stadtarchivar
Dr . Jung daselbst, Domkapitular Dr . Höhlcr in Limburg,
Konsistorial-Präsident Dr . Ernst in Wiesbaden, Archiv¬
direktor Wagner daselbst, Landesbaurath Geheimer Bau¬
rath Voiges daselbst, Museumsdirektor Ritterling , Pro¬
fessor Dr . Liesegang daselbst, Emil Padjera in Frankfurt
a . M ., Baurath Jacobi in Homburg, Architekt Eichhof in
Wiesbaden, Professor Dr . Weizsäcker in Frankfurt und
der Direktor des historischen Museums Cornill daselbst.
Als Bezirks -Konservator wird Herr Professor Luthmer
in Frankfurt a. M . gewählt. — Aus dem Meliorations¬
fonds werden folgende Zuschüfle und Darlehen an Ge¬
meinden bewilligt : Battenberg und Neustadt zur An¬
schaffung einer Viehwaage, Welschneudorf zur Beschaffung
einer Saatreinigungsmaschine , Amdorf und Elsoff zur
Anlage von Obstbauurpflanzungen unverzinsliche Dar¬
lehen, Haiern zur Melioration der Viehweide ein Dar¬
lehen von 7000 Mk. und Münchhausen von 2800 Mk. zu
gleichem Zwecke, der Gemeinde Bach zu einer Melioration
der Viehweide 500 Mk. Zuschuß und 2370 Mk. Darlehen.
Aus der ständischen Hülfskaffe wurden folgenden Ge¬
meinden Darlehen zu niedrigem Zinsfuß verwilligt : für
Hochdruck-Wasicrleitungen Niedermörsbach 3000 Mk.,
Sulzbach 3000 Mk. und Giershausen 1000 Mk., zur Be¬
streitung von Wegebaukosten Marienfels 8000 Mk. und
Prath 8000 Mk., Heisterberg zum Neubau der Wasser¬
leitung 700 Mk., Mudenbach zur Bestreitung von Schul¬
hausbaukosten 2000 Mk., Wolfenhausen zur Erbauung
eines Armenhauses 2000 Mk. und zur Errichtung eines
neuen Schulgebäudes 4000 Mk. — In die Fürsorge des
Centralwaisenfonds werden weiter 11 Halbwaisen ausge¬
nommen. Die Gemeinden Herschbach, Wallmerod,
Aumenau, Geisenheim, Langendernbach und Dehrn er¬
halten Zuschüsse zu Bicinalwegebauten . — Die Pläne und

.Kostenanschläge für zwei neu zu errichtende Pavillons bei
der Irrenanstalt zu Weilmünster werben vorgelegt und
wird die Ausführung der zu 254,500 Mk. veranschlagten
Bauten beschlossen. Zum Rind -Entschädigungsfonds muß
infolge der vielen vorgekommenen Milzbrandfälle die
vierfache Abgabe in Höhe von 20 Pf . für jedes beitrags¬
pflichtige Rind erhoben werden. Für die nassauische
Brandversicherungsanstalt wird für das Jahr 1003 der¬
selbe Beitrag erhoben werden, wie in den Vorjahren:
45 Pf . für je 1000 Mk. Beitragskapital.

— Königliche Schauspiele. Infolge andauernder Er¬
krankungen im Künstlerpersonal wird Samstag, den
13. d. M., nicht „Das Mädchen von Navarra " und „Der
Bajazzo", sondern die Lortzing'sche Oper „Der Waffen¬
schmied" zur Aufführung gelangen.

gs. Nesidevz-Theater. Frau Franziska Ellmenreich spielt
heute die Kammcrherrin Alving in Ibsens „Gespenster". Da dem
Wiesbadener Publikum kaum sobald wieder eine so vielgerühmte
künstlerische Leistung wie diese geboten wird, möge es nochmals
besonders darauf aufmerksam gemacht sein. Aber auch unseren
Kleinen wird heute iw Residenz-Theater ein Leckerbissen vorgc-
setzt, denn um 4 Uhr Nachmittags geht wiederum „Dornröschen"
in Scene. Sonntag Nachmittag wird „Theaterdorf" ausnahms¬
weise zu halben Preisen gegeben und den Abend süllt „Der Herr
Hofmarschaü".

— Vortrag über Sudermann . Im Damenklub
hielt am Mittwoch Baronesse B i str a m vor einer zahl¬
reichen Zuhörerschaft ihren zweiten Vortrag , der den er¬
folgreichsten unserer modernen Dichter, Hermann Suöer-
mann, behandelte. In klarer , überzeugender Weise
wußte die Rednerin darzustellen, wie der veränderliche
Geschmack des Publikums sich allmählich abwendet von
dem ihm so fernliegenden, historischen Drama , und selbst
der patriotischen Dichtung kühl gegenübersteht, um den
Dichter auf den Schild zu erheben, der moderne Menschen
zu schildern und die Fragen der Gegenwart zu behandeln
versteht. Sudermann zeigt sich uns von zwei Seiten;
einmal als den Dramatiker , dessen starke Gestaltungs¬
kraft durch kleine Züge knapp und scharf so trefflich zu

charakterisiren weih; ferner in seinen Novellen und
Romanen als Erzähler , der sich anschaulich in epischer
Breite ergeht und auch das bescheidenste Milieu und die
reizloseste Gegend poetisch verklärt . In seinen Werken
spiegelt sich der Zeitgeist. Seine Helden sind Leute, die
wir Alle kennen, die Konflikte, die er schildert, sind die
des Familienlebens , was uns packt und erschüttert, das
sind die Leiden, die sich aus falschen Ehrbegriffen , aus
Ungerechtigkeit und Tyrannei im engeren Kreise er¬
geben. Mit feinem Verständniß ausgewählte Beispiele
aus des Dichters Werken erläuterten den geistvollen Vor¬
trag , den der lebhafte Beifall der Anwesenden lohnte.

o. Fischerei-Verein . Die diesjährige General.
Versammlung  des „Fischerei-Vereins für den Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden", welche infolge Toüeö des
Vereinsvorsitzenden, Herrn Oberstleutnant v. Derschau,
verschoben werden mutzte, wird nunmehr heute Samstag,
Nachmittag 4 Uhr, im Hotel „Minerva " dahier abge¬
halten. Der wichtigste Punkt der Tagesordnung ist die
Wahl eines Vorsitzenden.

— Das Rheineis , welches sich an der Loreley gestellt
hatte, ist wieder vollständig weitergetrieben . — Am
Oberrhein füllt das Wasser noch langsam, am Mittelrhein
rascher; der Kölner Pegel ist von 1,24 auf 1 Meter ge¬
sunken. Bei Mannheim hat sich das Neckareis gestellt.
Bei Trier treibt die Mosel weniger Eis , weil die Ober¬
mosel zugefroren ist.

uc . Was schenken wir unseren Kinder« z« Weih¬
nachten? Wieder naht der heilige Abend heran , am
meisten begrüßt von den jubelnden Kindern , die sich
schon lange auf den heiligen Christ freuen . Ist doch
Weihnachten vor Allem ein Fest für die Kleinen, deren
laute Freude unter dem Tannenbaum dem Abend erst
den eigentlichen Reiz verleiht, deren Glück uns zurück¬
versetzt in unsere eigene Jugendzeit . Wie herzlich wer¬
den die aufgebauten Geschenke von ihnen bewundert!
Da ist es eine wichtige Frage für die Eltern , sich klar
zu werden : „Was schenken wir unseren Kindern ?"
Die Industrie bringt ja jedes Jahr eine Unmenge neuer
Spielzeuge , Bücher und sonstige Artikel für die Jugend,
so daß einem die Auswahl schwer werden kann. Vor
Allem ist es durchaus nicht nüthig, Kindern etwas Kost¬
bares , Werthvolles zu schenken — eine einfache, dem
kindlichen Sinn angemessene Gabe, die nur wenig kostet,
wird meistens viel mehr Entzücken Hervorrufen, als die
komplizirtesten Sachen. Es ist merkwürdig, daß selbst
unsere „Kinder von heute" noch dieselben Lieblings-
spielzeuge haben, wie ihre Großeltern ; die Puppe und
Bleisoldaten ! Daraus sieht man, daß die menschliche
Natur stets gleich bleibt — und erst die raffinirte Ueber-
kultur den kindlichen Sinn verdirbt . — Wenn man die
Wunschzettel der Kleinen durchlieft, so findet man darin
oft recht komische Sachen, aber man hat auch Gelegen¬
heit, den Charakter daraus zu erkennen. So schreibt
z. B . der 8-jährige Franz , ein aufgeweckter Bursche, der
Allem auf den Grund gehen möchte, „eine Lokomotive,
die man auseinander nehmen kann", die ordnungs¬
liebende Anna wünscht sich eine Kommode für ihre
Puppentoilette , der materiell veranlagte Hans „recht
viel zum Essen" re. Natürlich ist es nicht möglich, alle
Wünsche zu erfüllen — doch werden die Eltern , welche
ihre Kinder beobachten, leicht in der Auswahl das
treffen, was der Hauptwunsch ist. Die Geschenke sollen
aber nicht nur zum Vergnügen dienen, sondern auch
einen lehrreichen Zweck erfüllen. Darin wird ja jetzt
unendlich viel geboten, „das geographischeLotto", „bas
geschichtliche Quartettspiel ", die verschiedenen Baukästen
mit Vorlagen , Malbücher, Anleitung zur Anfertigung
von Puppengarderobe , ein Kochherd mit den dazu¬
gehörigen Töpfen und Schüsseln — alle diese Dinge be¬
reiten nicht nur Freude , sondern regen den Thätigkeits-
trieb auf eine zweckentsprechende Art an und bringen
spielend Kenntnisse bei, deren Erlangung sonst vielfach
mühsam ist. Vor Allem seien Bücher als stets will¬
kommene Gaben genannt ; doch ist auch hier die Auswahl
einer kundigen Hand dringend nothwendig. Vieles,

baS Gemüth, fodatz er den Leser leicht für seine Ueber-
zeugung gewinnt . So kommt es, daß „Urania " s. Z. be¬
sonders gern von den suchenden und zweifelnden Wahr-
heitSsreunüen, der Heranwachsenden Jugend , mit großem
Segen gelesen wurde . Ttedge kennt nur den Gott der
Liebe, und Milde und Barmherzigkeit sind dessen Scepter.
Die Unsterblichkeit ist ihm der Lohn der edlen Seele, von
Ihr heißt es:

„Ja , Freund , wir werben sein, wir werben noch des Schönen
Und Guten inniger und seliger uns freu'n:
Und lyrischer wird unser Leben tönen
Mit schönen Seelen im Verein.
Dann wird bem edlen, frommen Späher
Der heilige Verhüllte näher
Und lichter, stiller wtrb 's um seine Tugend fein."

Der Unsterblichkeit weiht er am Schlüsse einen
(chmungvollen Hymnus , welcher anhebt:

„Unsterblichkeit, Gedanke, der du Leben
Und Licht ins Dasein strahlst »nü über Zweifel siegst!
Wie hoch kannst Du den Menschen heben.
Wenn Du den Menschen übcrsliegst!

Unsterblichkeit, Dir bringe dann die Blume
Des Lebens ihren Purpur dar!
Du weihest am Naturaltar
ES ein zu seinem Götterthume." . . .

Diese Proben genügen, die Vorzüge und Fehler
Tiedge'scher Poesie zu erkennen. Auf der einen Seite
blühende, schwungvolle Sprache und flüssige Reime, auf
der andern nicht selten ans Phrasenhafte grenzende Ueber-
fchwenglichkeit und rhetorisches Uebermatz. Hieraus geht
hervor , daß Tiedges Dichterruhm auf dem lyrischen Ge¬
biete liegt. Lieder gelangen ihm vielfach ganz vorzüg¬
lich, so z. B . das im Eingänge erwähnte, im Volkston
gehaltene „Der Kosak und sein Mädchen", ein Zwie¬
gespräch zwischen Olis und Minka, ferner „An Alexis"
Ut. A. nt. Auch die Kleinmalerei der Idylle beherrscht
er meisterhaft („DaS Echo oder Alexis und Jda " und
„Aennchen und Robert , oder der singende Baum "). End¬
lich besitzen wir auch Elegien ' von ihm („Elegien und
verm. Gedichte", 8 Bbe.j, die zu den besten ihrer Art ge¬
hören. Die Naturstimmung weiß er überaus anschau¬
lich wiederzugeben, und im Menschenherzen versteht er
gleiche Empfindungen zu wecken. Freilich ist'S die Weh-
muth, die hier den Grnndton bildet, und so zollte auch
er in diesen Dichtungen seiner Zeit, die zur Sentimen-
talttüt neigte, seinen Tribut. Allbekannt ist seine „Elegie

auf dem Schlachtfelöe bei Kunersdorf ", in der er prächtige
Gedanken über Vergänglichkeit, Menschenloos und sitt¬
liche Verantwortung ausspricht. Da heißt es z. B .:

„Sagt , was ist, was gilt ein Menschenleben,
Was die Menschheit vor dem Weltengeist,
Wenn der wilde Tod aus den Geweben
Ihres Daseins so die Fäden reißt?
Welche Fäden sind hier abgerissen!
Und was fällt, wenn nur ein Haupt zerfällt!
Hier stch'n wir ! Und hinter Finsternissen
Steht der hohe Genius der Welt!"

Und welch ernstes Wort ruft er den Hirten der
Völker zu:

„Welch ein Anblick! Hierher, Bolksregierer!
Hier bet dem verwitterten Gebein
Schwöre, Deinem Volk ein sanfter Führer,
Deiner Welt ein FriedenSgott zu sein!
Hier schau' her, wenn Dich nach Ruhme dürstet!
Zähle diese Schädel, Völkerhirt,
Vor dem Ernste, der Dein Haupt, entfürstet,
In die Stille niederlegen wird!
Laß im Traum das Leben Dich umwimmern,
Das hier unterging in starres Grau 'n!
Ist es denn so reizend, sich mit Trümmern
In die Weltgeschichte einzubau'nl"

Es ist wahr ; die Gegenwart ist der Dichterkunst, der
lyrischen insbesondere, nicht sonderlich hold. Und doch
gebührt ihr auch heute noch, ja, vielleicht noch weit mehr
als ehedem, die Stellung , die einzunehmen sie vor Allem
berufen ist: über die widerstreitenden Interessen des All¬
tagslebens einen versöhnenden Schleier zu breiten und
auszugleichen, was sich befehdet im heißen Daseinskampf.
In diesem Sinne dürfen auch Tiedges Gedichte noch
immer zeitgemäß genannt werden. Denn noch kein wirk¬
licher Dichter schuf nur für die Gegenwart.

Aus den Crlllnerungell eines MrMaWelers.
Hermann Scköne,  der soeben verstorbene Burgschau,

spieler, hat unlängst in der „Deutschen Rundschau" eine
längere Plauderei veröffentlicht, in der er fesselnd von
seinen Erinnerungen an die gute alte Zeit des Burg-
theaters vor vierzig Jahren erzählte. Er selbst kam im
Frühjahr 1863 von Mainz nach Wien, um auf Einladung
LaubeS in drei Rollen auf Engagement zu gaftiren. Ehe
er den allgewaltigen Direktor aufsuchte, sah er sich die
Erstaufführung des Lustspiels „Ern Attache" von Meil-

hac im Burgtheater an, und er schildert nun den tiefen
Eindruck, den er nicht nur von den Schauspielern, sondern
auch von dem Publikum erhielt. „Bei dem Glocken¬
zeichen, das den Beginn des Spieles ankündigte, wurde
es mäuschenstill, und mit dem Aufziehen des Vorhangs
prägte sich Aufmerksamkeit auf den Gesichtern aus . Man
hing an den Lippen der Darsteller, nicht die feinste
Pointe ging verloren, man lachte gern und lachte von
Herzen. Applaus fiel nicht häufig, aber manchmal, nach
einer besonders gelungenen Scene ließ sich ein halb
unterdrücktes, bcistimmendes Gemurmel vernehmen, und
die Köpfe der Zuschauer neigten sich zu einander, Worte
der Bewunderung flüsternd. Ich dachte, jetzt brauchen
sich nur zwei Hände zu regen, dann bricht der Jubel los;
ich wollte den Anstoß geben, da hielt mein Nachbar meinen
Arm : „Thun Sie 's nicht, 's war schad' !" Das war der
feinste Burgtheater -Applaus ." Am folgenden Tage stellte
sich Schöne in etwas verzagter Stimnmng bei Laube vor.
Sehr hübsch ist die Schilderung, die er von seiner eigen¬
artigen Erscheinung entwirft : „Gravitätisch trat ein unter¬
setzter Mann , im bequemen, keiner Mode angchörenden
Ueberrock, der von einer Spange in der Taille zusammen-
gehalten wurde, in das Vorzimmer. Ein schwarzer,
glanzloser Filzcylinder deckte den Kopf; die Beinkleider
hatten unten an der Außenseite einen kleinen Einschnitt,
der gestattete, daß sich der Vordertheil der Hose bequem
über den Stiefel breiten konnte. Einen Stock hatte er
unter den Arnr geklemmt. Aus dunkler Kravatte starrten
wehrhafte Vatermörder , in stetem Kampf begriffen mit
einem struppigen, drahtartigen Bart , der die Oberlippe
und das ganze Kinn breit bewuchs. Sein Blick richtete
sich beim Eintritt gewohnheitsgemäß zuerst auf das kleine
Ledersopha, vor dem ein junger Mann stand, der ihm
eine tiefe Verbeugung machte. Laube erwiderte den
Gruß , indem er lautlos die Hand an den Cylinder legte;
dann sucht er nach seiner Stiellorgnete , besah sich den
neuen Mann und entschwand, stumm wie die Ahnfrau,
in das Direktionszimmer. Das war Laube !" In der
folgenden Unterredung ivurde nun vereinbart , daß
Schöne als Didier in der „Grille" debutiren sollte. Für
die drei Gastrollen erhielt er ein Honorar von 200 fl.,
„ein schönes Stück Geld", wie Laube sagte. Bei beit
Proben hatte Schöne Gelegenheit, Laube am Regiettsch
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kommt, ist wirklich nicht werth, gekauft zu werden, und
richtet durch seine sentimentale oder phantastische Art
mehr Schaden als Nutzen an. Dagegen giebt es so viele,
altbewährte gute Bücher, die auch von Erwachsenen stets
wieder gern mitgelesen werden, wie Andersens Märchen,
die Erzählungen von Christoph v. Schmid, die Geschichten
der Spiry , Alles wahre Perlen der Poesie, die den
Kindern für ihr Leben bleiben, blättert doch selbst Groß¬
mütterchen noch heute in den alten Märchenbüchern, die
mit ihrem Zauber auch die längst entschwundene Kinder¬
zeit zurückbringen. — Was auch noch sehr zu beachten
ist: man schenke jedem Kinde gleichviel — Niemand
ist so leicht verletzt. Niemand fühlt sich eher zurückgesetzt,
als unsere kleinen Lieblinge, wenn sie sich einbilüen,
es gehe nicht Alles mit voller Gerechtigkeit zu. Wie leicht
ist eS, sie glücklich zu machen, unter dem glitzernden
Tannenbaum vor Freude strahlende Gesichter zu sehen!
Denn wenn man die Gaben für sie mit pädagogischem
Takt auSwählt, wird man ihnen noch viel angenehme
Tage dadurch bereiten, die auch für die Entwickelung
ihrer Geisteskräfte von dauerndem Nutzen sein werden.

— Gesellschaft für Verbreitung von Volksbildung.
In der Sitzung des Central -Ausschusses der GesellschaftSt Verbreitung von Volksbildung am7.d.M., die inerlin unter dem Vorsitz des Prinzen Heinrich zu
Schönaich-Carolath im Reichstage stattfand, widmete der
Vorsitzende dem verstorbenen Rentier L. I ü r d a n,
der durch seine langjährige eifrige Mitarbeit der Gesell¬
schaft große Verdienste geleistet hat, einen warm-
empfundenen Nachruf. — An Stelle des verstorbenen
Vorsitzenden Heinrich Rickert wurde hierauf Prinz Hein¬
rich zu Schönaich - Carolath  zum 1. Vorsitzenden
gewählt, ferner als Stellvertreter des Vorsitzenden,
Eisenbahndirektor a. D . Schräder,  und als Schatz,
meister Verlagsbuchhändler Rudolf Mosse. — Die
nächstjährige Generalversammlung der Gesellschaft findet
in Straßburg i . Elf. voraussichtlicheine sympathische Auf¬
nahme. Auf die Tages -Ordnung der Versammlung
wurde« folgende Gegenstände gesetzt: 1. Fortbildun s-
schulen für Mädchen, 2. Bolkslektüre, ihre Bedeutung
für das Volksleben und die Leseanstalten in großen,
mittleren und kleinen Ortschaften, S. Bilbungsbe-
strebungen und litterarisches Schaffen in Elsaß-Loch-
ringen . Um das Andenken Heinrich Rickerts zu ehren,
wurde beschloffen, einen Aufruf zur Begründung einer
Rickert - Stiftung  zu erlasien, deren Mittel zur
Errichtung von BolkSbchliocheken in unbemittelten Ge¬
meinde» verwandt werden sollen. Bis zum 80. November
d. I . hat die Gesellschaft an 1599 Volksbibliotheken 47,489
neue Bücher größtentheils unentgeltlich, zum Theil auch
gegen einen Kostenzuschuß abgegeben und außerdem die
Vereins - und Volksbibliotheken durch Ueberwcisung
großer Bestände von bereits gebrauchten Büchern unter¬
stützt. Auf einen Antrag aus der Lehrerschaft wurde be-
schloffen: Zur Einreihung in Schülerbibliotheken und
zur Vertheilung an Schüler am Geburtstage Seiner
Majestät deS Kaisers den Mitgliedern der Gesellschaft
Bücher aus dem Katalog der Gesellschaft gegen einen
Kostenzuschuß zur Verfügung zu stellen.

— Der Uhrendiebftahl in der alten Kolonnade.
Die Angeklagten waren untereinander nicht ganz
einig, namentlich war es Krall , der gerne dem N. etwas
am Zeug flicken wollte. Schneider behauptete, N. habe
ihm erzählt, er habe den Einbruch zusammen mit zwei
Andern ausgeführt . N. bestritt das lebhaft. Mit der
Angabe des Schneider stimmten übrigens die Beobach¬
tungen überein , welche ein Kurhaus -Aufseher in der
Nacht, als der Diebstahl ausgeführt wurde, gemacht hatte.
Ihm begegnete kurz vor dem Pavillon der alten Kolon¬
nade, in welchem der Laden Reimanns ist, zwei Leute.
Als er darauf mit dem Fuß an eine Maurerklammer
stieß, sah er sich um, und jetzt entdeckte er die erbrochene
und beraubte Theke. Die Behauptung eines Angeklagten,
daß Notacker auf der Konstabler Wache in Frankfurt selbst
die Vorgänge bei dem Diebstahl ausführlich beschrieben

zu beobachten, ein lehrreiches und vergnügliches Studium.
„Er war wie ein fein empfindliches Wetterglas , dessen
Quecksilbersäule merkwürdige Sprünge machte. Wurde
sein Regisseurherz in einer humoristischen Scene erfreut,
so strahlte sein Gesicht: erst lachten die Augen, und kam
es noch besser, ließ er sich durch ein Helles Lachen von innen
heraus erschüttern. Lastete aber ein Druck auf ihm, machte
sich Talentlosigkeit breit , verstanden ihn die Schauspiele!
nicht, oder wollten sie ihn nicht verstehen, da ließ seine
Spannkraft nach, er lehnte sich in den Stuhl , neigte den
Kopf zur Seite , machte sich von der Decke frei, legte einen
Fuß über den anderen und klopfte mit dem Stock vec-
nehmlich an die Stiefelsohle . Es war das Armesünder,
glöckchen, das er läutete . Dem Darsteller, besonders iin
heiteren Genre, überließ er mehr schauspielerische Frei¬
heit, als man heute anzunehmen scheint; er ließ ihm die
Zügel locker und half wirksame Einwürfe und verstärkte
Aktschlüsse zu erfinden. Das Tempo suchte er zu be¬
schleunigen, Rede und Gegenrede mußten im nervösen
Dialog wie Blitz und Schlag einander folgen. „Da darf
kein Sonnenstrahl dazwischen", war sein Lieblingswort.
Drollig schildert Schöne dann die engen Verhältnisse
des Burgtheaters , mtt denen er gleich am Abend seines
ersten Aufttetens bekannt wurde. Der Theaterdiener
empfing ihn sehr freundlich und geleitete ihn zu den
Garderoben. Schöne erzählt : „I bitt ' , Herr von Schöne"
— er adelte mich, wie es alle Theaterbedienstete thaten
— „Sie kommen ins Löwe-Kanrmerl ." Ich sah ihn
fragend cm. „In die Garderobe des Herrn von Löwe,
mein' ich. Wissen S ', mir sein neunundzwanzig Hof-
schauspieler und haben blos dreiundzwanzig Kammerln,
da muß mer sich behelfen, so gut 'S geht. Die Herren
Gäst' bekommen immer die besten Kammerln von die
Reschischör, die grad nix zu thun Ham. Wann die Gäst
enyagirt werden, ham's zuerscht ka eigne Garderob', sie
müssen sich heut' in dem Kamnierl anziehen und morgen
in dem, bis amal anS frei wird ; dann erben sie sich in
immer bessere hinauf , wann 's was können, bis s z'letzt
als Reschifchör in a Kammer! mit an Fenster kommen—
wann sie's mögen. Schaun S ', da hint am End vom
Gang, wo das Tischerl unter der Oellampen steht, ziagt
sich der Herr Bedientenspieler an , der kriegt in sein Leben
ka Kammerl „ ,

und dabei erklärt habe, er hätte zwei Mitthäter gehabt,
einer davon hätte die Theke mit aufbrechen helfen und
einer hätte Wache gestanden, wird von einem Zeugen, der
zur Zeit in Hannover eine Gefängnißstrafe wegen Be¬
trugs verbüßt , bestättgt. Der Vertreter der Kgl. Staats¬
anwaltschaft, Herr Staatsanwalt Dr . Müller,  bean¬
tragt gegen Notacker wegen des Diebstahls 2 Jahre und
wegen intellektueller Urkundenfälschung (N. hat sich nach
seiner Verhaftung zuerst Eckerle genannt und bewirkt,
daß seine Personalien unter diesem Namen in zwei amt¬
liche Register gelangten) 3 Monate Gefängnitz, und gegen
die übrigen Angeklagten wegen Hehlerei 8 bis 9 Monate
Gefängniß. Das Gericht verurtheilt den Notacker zu
einer Gesammtgefängnißstrafe von 1 Jahr 6 Monaten
und einer Haftstrafe von einer Woche, Krall und Schneider
wurden wegen Hehlerei verurtheilt , Krall zu 4 und
Schneider zu 5 Monaten Gefängniß. Kowald und Keil,
der in seiner etwas verworrenen , aber mit großer
Emphase vorgebrachten BertheidigungSrede meinte:
„Meine Gesinnung ist reiner wie der geläutertste Medi-
zinal -Leberthran ", wurden fretgesprochen. Ein Theil der
Untersuchungshaft wurde den Verurthetlten auf die er¬
kannte Strafe angerechnet.

— Zmu Gebranchsmusterschutz hat die Wiesbadener Cement-
waarenfabrik PH. Ost u. Co. hier aus Cement, Sand und feinem
Kies hergestellte und an den Außenseiten mtt einer Ouarzkörnnng
versehene EinsafsungSsteinefür Bärten und dergl. angemelder.

— Ablauf der Frist für den Umtausch der alte« Post-
werthzeicheu. Es wird wiederholt darauf hingewiesen,
daß die im Reichs-Postgebiet und in Württemberg bis
Ende März gülttg gewesenen Postwerthzeichen gegen
solche mit der Inschrift „Deutsches Reich" nur noch
bis Ende Dezember  b . I . umgetauscht werden.
Vom 1. Januar 1903 ab werden Anträge auf Umtausch
alter Postwerthzeichen nicht mehr berücksichttgt. Es ist
daher anzurathen , den Umtausch der etwa noch vorhan¬
denen alten Postwerthzeichen baldigst zu bewirken. Dies
kann bei den Postschaltern und den Landbriefträgern ge¬
schehen. Die Postanstalten werden die Frankirung von
Sendungen mit alten Postwerthzeichen bis zum Ablauf
der Umtauschfrist nicht beanstanden. Dagegen werden die
nach Ablauf der Frist etwa vorkommenden alten Post¬
werthzeichen als ungültig  behandelt werden.

- Kleine Notizen. Im „Christlichen Arbeiter-
B « r e t n hält Herr Pfarrer Schüßler  heute Freitag Abend
8/ , Uhr «Steingaffe 9) einen Bortrag  über „Aus der Rüst,
kammer der Heidenmission". Gäste sind willkommen. — Auf dem
Sportplatz Wolkenbruch  findet am Sonntag Nachmittag
Konzert  statt . Der Eintrittspreis ist auf 60 Pf. festgesetzt-
ä!i,5L 8t6e,t&Iaufen flm «wichen Tage beträgt der Eintrittspreis
20 Pf. __ __

Vereins -Nachrichten.
* Auf die heute Samstag Abend 9 Uhr im Vereinslokal

«Kronenhalle) stattsinbende Monats-Versammlung des „Wies¬
badener Militär - Vereins"  feien die Mitglieder des¬
selben hiermit nochmals aufmerksam gemacht.

* Der „Wiesbadener Kranken - und Sterbe-
B er  e in " «gegründet 1862), welcher als freie HülfSkasse schon
seit 40 Jahren besteht, gewährt im Krankheitsfall- eine tägliche
Krankcnrente von 1 Mk. bis zur Dauer eines Jahres . Im
Todesfälle eines Mitgliedes erhalten die Hinterbliebenen eine
Sterberente von 226 Mk., während für die Ehefrauen der Mit-
glieder ein« solche von 60 Mk. ausgezahlt wird. Der Reserve¬
fonds des Vereins beträgt zur Zeit bei 600 Mitgliedern 7000 Mk
An Beiträgen werden monatlich 1 Mk., bei Sterbesällen von Mit-
gliedern 40 Pf. und für Ehefrauen derselbe» 10 Pf. erhoben
Anmeldungenwerden jederzeit bet dem Direktor Herrn I . Meyer
Hellmundstratze 89, 2, entgegen genommen.

Vereins -Vorträge.
* Vergangenen Mittwoch sprach Herr Oberlehrer Spamer im

„Wiesbadener Beamtev - Bercin"  über die Ein¬
wirkung des Bodens auf Gestaltung der menschlichen Lcbens-
verhältnifse. Der Herr Vortragende gab in einstündiger Rebe
ein anschauliches Bild von den wechselseitigen Beziehungen
zwischen den Völkern aller geschichtlichen Perioden und den von
ihnen bewohnten Ländern und deren Klimaten. Er zeigte an der
Hand vieler Beispiele, daß die Entwickelung der Menschheit und
die Kultur der Völker aufs Engste mit der Bodenbcschafseuhett
und dem Klima  ihres Wohnsitzes zusammenhängt. Die An-

Strster-Anekdoten.
Einer äußerst interessanten neuen Sfifter -Biographi

von Alois Raimund Hein, die in den „Mittheilungen dc
Vereines für Geschichte der Deutschen in Böhmen" der
öffentlicht wird und die zahlreiche neue Dokument
Aeußerungen der Freunde des Dichters und bisher unvei
öffentlichte Briefe beibringt , entnehmen wir einige u
dem letzten soeben erschienenen Heft der Zeitschrift milg.
theilten hübschen Züge aus dem Leben des Dichters. Dc
feinsinnige Dichter, der in seinen Werken ein so Poesie
reiches Gemüth verräth , war materiellen Genüssen durchs
aus nicht abhold. Man erzählt sich unter seinen Freunden
daß er in Gemeinschaft mit feiner Frau eine stattliw
Gans und einen mächttgen Schinken an einem einzigen
Tage aufgegessen habe. Nach ausnahmsweise reiche>-
Erträgnissen vergnügte sich der Achter mit seiner Fra:
nach dem Theater noch eine Stunde gern an einem gut
besetzten Abendtisch, auf dem mindestens ein goldbraun
gebratenes steirisches Huhn und eine Flasche starken
Wernes stehen mußte . Mir macht das nichts; ick,
kann Schuhnägel verzehren, und sie werden mir nichl
schaden", erwiderte Sttfter lachend auf die warnenden
Bemerkungen seinesFreundes über ein so spätes opulenter
Nachtmahl. Seine Kleidung hatte einen behäbigen Zu
schnitt, sowie des Achters ganze Persönlichkeit, denn ei
war klein und untersetzt. Scherzweise nannte er sich selbst
einen wandelnden Wollsack. Eine ganz besondere Lieb-
haberei von ihm waren mächttge massive Holzschuhe, die
er aus dem Böhmerwald kommen ließ, und die er auf dem
Lande trug . Die Stifter -Schwärmerinnen waren meist
sehr erstaunt, m dem Achter der „Studien " einen kurz¬
beinigen beleibten Linzer Schulrath in karrirteni Schlaf-
rock und mit gestickten Pantoffeln in seinem Hause kennen
zu lernen . Bei geselligen Zusammenkünften konnte er
auch über geringfügige Dinge stundenlang reden, und
rmmer tn formvollendeten Sätzen. Es war dann immer
Ar toenn er  mit der großen Sängerin Jenny
L,nd öfters zusammentraf ; denn diese war ebenso uner-
müdlich gesprächig wie ihr Tischnachbar, und man sah ab-
wechselnd stets einen der beiden rivalisirenden Theile ge-
spannt auf den geeigneten Moment lauern , wo eine
günsttge Aussicht erschien, die Redeherrschaft zurückerobern

wesenden folgten mit größter Anfmerksanikett dm «etslrejch«»
Ansführungen des Vortragenden und spendeten demselbenU&i
hasten Beifall. __ _ _ _ _

Vereins-Feste.
(« Hfnaftroe ft« bl* tu SU fidlen.)

* Der erste Unterhaltungsabend btt „Turo - Veret  nö"
nahm einen in jeder Beziehung gelungenen Verlaus uaü
legte Zeugntß ab, daß die Einführung eine recht glücklich« 3bu
gewesen. Nachdem der 1. Vorsitzende auf dte Bedeutung dieser
Einführung Angewiesen hatte, wechselten gemeinschaftlich ge¬
sungene Lieber mit Borträgen der Gesangrtegeab. Das Haupt»
intereffe konzentrirte sich natürlich auf den Vortrag des Ehren¬
mitgliedes Herrn Lehrer Schmidt über „Vereinsgeschichte". Jn-
etneinviertelstündiger, oft von Beifall unterbrochener Rede
schilderte er dte Geschichte des Vereins von der Gründung bis
zum Jahre 1870, und manches Interessante aus dem lokale« Ver¬
hältnissen Wiesbadens zu dieser Zeit brachte er zu Gehör. Nicht
enöenwollender Beifall wurde ihm für seine Ausführungen zn
Theil. Die Fortsetzung seines Vortrages wird Herr Lehrer
Schmidt am zweiten Unterhaltungsabend, welcher nächsten
Samstag stattfinoet, bringe».

X X Sonnenberg , 12. Dezember. Der hiesige Gesangverein
„C o n c o r d t a" wird am zweiten Weihnachtsseiertag ein
Vokal - Konzert  mit nachfolgender Chrtstbanmverloosung
und Ball veranstasten; dte gleiche Feier wird der Verein „B «-
müthlichkeit"  zu Neujahr folgen lassen. — Dte Weiher¬
besitzer des GoldsteinthaleS halten eben reicheE i S e r n t t;  nicht
nur die nahen Eisräume werden emsig gefüllt, sondern auch die
Keller der nahen Brauereien decken von hier ans ihren Bedarf.

y. Bierstadt, 11. Dezember. Der hiesige Gewerbe»  cr»
e i n beabsichtigt Sonntag , den 14. Dezember einen gemeiufchast.
lichen Ausflug  nach Mainz zn machen, um die baulichen An-
lagen aus der linken Rheinseite zu besichtigen. Hierzu sind nicht
bloß die Mitglieder , sondern auch Gäste und Freunde des Ver¬
eins eingeladen. Jedenfalls ist diese Besichtigung, welche unent-
geltlich ist, sehr interessant und für den Handwerker ganz be¬
sonders lohnend. Die Führung übernimmt der technische Eisen¬
bahnsekretär Herr Moritz Stillger aus Wiesbaden. Der Ab-
marsch nach der Bahn erfolgt präcts 11 Uhr vom Gasthaus „ZnwTaunus " aus

X Niedernhausen, 12. Dezember. Mtt Beginn des neuen
Jahres wird unser Ort Sitz eines Arztes  und einer A p o-
t h e k c werden; die Konzession zu letzterer soll ein Frankfurter
Apotheker erworben haben. Von der Bevölkerung der um-
liegenden Orte wird diese Neueinrichtung mit großer Freud«
begrüßt.

§ Frankfurt a. M.. 12. Dezember. Bon der hier geplanten
Akademie fürprakttsche Medizin,  der ersten ihrer
Art in Deutschland, werden jetzt folgende interessante Einzel-
hotten bekannt: Bekanntlich besteht neuerdings die retchSgefetzltche
Vorschrift, daß vom kommenden Jahr « an jeder approbirte Arzt,
bevor er mit der ärztlichen Praxis beginnen darf, ein Jahr der
praktischen Ausbildung in Kranken-Anstalten zu absvlvtrcn har.
Dieser Forderung soll die neue Frankfurter Akademie entgeaen»
kommcn und der Minister hat bereits durch Erlaß vom 1«. Juni
dieses Jahres seine Zustimmung ausgesprochen und betont, daß
diese Akademie den Charakter einer Hochschule erhalten müsse.
Es sollen zu der Akademie außer dem städtischen Ärankenhanse,
das Dr . Senckenberg'sche pathologisch-anatomische Institut , ferne»
das königl. Institut für experimentelle Therapie «Serum-Institut ),
das Siechenhaus, die Anstalt für Irre und Epileptische, das zahn-
ärztliche Institut Karolinum , einheitlich zusammengeschloffen
werden. Ein Centralgebäuüe sür die Akademie selbst soll anS der
von Frau G. Speyer in Aussicht gestellten Stiftung von einer
Million Mark hergestellt werden. Weiter« Stiftungen sind für
die Akademie von Herrn Ch. Hallgarten in Höhe von 200,000
Mark und von anonymer Seite in Höhe von 160,000 Mark zur
Verfügung gestellt worden. Das städtische Krankenhaus soll au»
diesem Anlaß erheblich erweitert werden, und u. A. eine Augen»,
klinik, Frauenklinik , Klinik für Ohren-, Hals- und Nasenkrank¬
heiten, eine therapeutische Anstalt, ein hygieintschcs Institut je.
erhalten. Die städtischen Aufwendungen dafür belaufen sich auf
2*/ , Millionen Mark.

* Ans der Umgebung. In H o l z h a u f e n ü. A. feiern be,
Kaufmann Wtlh. Schneider und dessen Ehefrau Louise, geb.
Hermann aus Wiesbaden, am Montag, den 16. Dezember, da»
Fest der silbernen Hochzeit.

Der „Nassauer Bote" meldet aus O b e r a h r im Wester¬
wald: Ein Mann , der Schreiner Johann Wies auS Ettings
Hansen,  wurde zwischen Ober- und Niederahr erfroren aufa«,
fuuden. Er hinterläßt eine Familie mtt 7 Kindern.

Dem Kreisbauinfpektor Krücken in W e t I b n r g ist eS ge¬
stattet worden, seinen Wohnsitz ab 1. Januar 1908 vorläufig für
2 Jahre nach Limburg  zu verlegen.

Die letzte Personenstandsaufnahme ergab in B r a u b a ch
eine Einwohnerzahl von 2778, in O e st r i ch 2730, i» S t.
Goarshausen  1649.

In Königshofen  kehrten bei dem Gastwtrth Harsy zw«
junge Burschen ein. Während der ein- sich mit der Wtrthstochter

:> können. Gegen aufdringliche Verehrerinnen, die ihn'
een  über seine Werke reden hören wollten, könnt»
ttifter auch boshaft sein. Dann erzählte er z. B. aus-
.chrlichst von einem schlechten Abendessen und dem Leib,
, Emen und der Uebelkeil, unter der er darnach zu leiden
alte. Stifter war ein eifriger Blumenzüchter, und be-
onders d̂ie Kakteen waren seineLieölinge in der Pflanzen,
oelt. Sie standen an den Fenstern seiner Wohnung in
angen Reihen, und Stifter durchwachte oft eine ganz«
lacht, um nur den Anblick der Entfattung einer seltenen
pflanze nicht zu versäumen. Von dieser Liebhaberei
rzählte eine Freundin des Dichters, die Baronin AmEs

oon Handel, ' dem Biographen Sfifters eine ergötzliche
probe. Um zwei Uhr, so erzählte sie, als Alles in Linz
un tiefen Schlafe lag , wurde plötzlich an ihrer Tchür
sturm geläutet . Ihr Mann öffnete das Fenster und
üurch die Nachtstille tönte die Sttmme Stifters zu ihnen
yerauf : „Sag Deiner Frau , daß der größte Cactus auf-
dlüht. Kommt." Es hätte Stifter sicher verletzt, wenn
!ie der nächtlichen Einladung nicht Folge geleistet hätten.
So eiüen sie schleunigst durch die dimklen Gassen und
wohnten der Entfaltung der Pflanze bei, die auf einem
Tisch stand, von Lichtem umringt , wie auf einem Altar.
Eine gleiche Verhätschelung wie die Kakteen erfuhren
seine Hunde. Gewöhnlich wurden sie krank durch den
Nahrungsüberfluß und den Bewegungsmangel An
jedem Morgen zwar stieg der Dichter in Holzschuhen, im
schlafrock und mrt gesticktem Hauskäppchen auf dem
Kopf, mtt einem Seidenpintscher auf dem Ann und einem
oder zwei dicken Kötem hinter sich her die Treppe hinab,
um mit ihnen eine Viertelstunde am Donauufer zu lust-'
wandeln, aber iveitere Bewegung unterblieb, und die
Fettsucht bereitete den Lieblingen des Dichters gewöhnlich
ein vorzeittges Ende. Sttfter und seine Gattin hielten
bei dem kranken Threre eine ganze Nacht hindurch Wach«,
und in mehreren Zimmern brannte Licht, damit es sich in
der Dunkelheit nicht stoßen könnte. Stifter glaubte auch
an die Unsterblichkeit der Thierseele, und es war sein
Lieblingsthema , seine Argumente dafür auseinander¬
zusetzen. So behauptete er auch einmal zu einem be-
freundeten Maler , der diese Anekdote Hein mittheilte,
daß sein damaliger Lieblingshund Lidy, der immer neben
dem Dichtertischc mhte , jedes cm ihn gerichtete Wort ver-
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unterhielt, schlich öer andere in das obere Stockwerk und ent¬
wendete hier eine Sparbüchse mit 80 Mk. in Gold, sowie noch
Kleingeld und verschiedene Kleidungsstücke. Trotzdem der Dieb¬
stahl bald bemerkt wurde, gelang es beiden, zu entkommen, nach¬
dem sie bis Lenzhahn »erfolgt worden waren.

Die Wiederwahl des seitherigen Bürgermeisters Korber zu
N i e d e r w a l In s ist aus eine am 24. Dezember beginnende
weitere Dienstzeit von 8 Jahren bestätigt worden.

In Mainz  wurden infolge der durch die kalte Witterung
bedingten Einstellung öer Bauthätigkeit an drei Arbeitstagen bei
der Ortskrankenkasse 1148 Personen abgemeldct.

Vermischtes.
* Ei« „Scherz" mit furchtbare« Folge«. Einen

schrecklichen Tod erlitt infolge eines furchtbaren
„Scherzes" ein sechzehnjähriger Arbeiter , Namens Harry
Ruit in den Lokomotivwerken in Patterson , New-Jersey.
Da er neu eingetreten war , schlugen fünf ältere Ge¬
fährten scherzend vor , ihn „einzuweihen" . Sie schleppten
ihn während der Frühstücksstunde zu einem von kom-
primitirter Luft getriebenen Kran und steckten ihm ge¬
waltsam den Luftschlauch in den Mund . Sobald aber
die Luft frei wurde , strömte sie mit schrecklicher Wirkung
in Ruits Körper hinein , dehnte seinen Bauch zur
doppelten Größe aus und verursachte furchtbare inner¬
liche Berletzungen und Schmerzen. Die Spaßmacher
ließen erschreckt sofort ab und schlugen Alarm . Ruit
wurde in ein Krankenhaus gebracht, starb aber nach
kurzer Zeit . Die an seinem Tode mitschuldigen Leute
wurden verhaftet und wegen Todtschlags angeklagt. Im
Polizeigericht griff Ruits Vater einen der Gefangenen
an und hätte ihn beinahe getödtet, wenn man ihn nicht
daran gehindert hätte.

n Der Fortschritt i« de« Leist««gen der Geschütze
während der letzten Jahre kann durch zwei Beispiele ver¬
anschaulicht werden, die einem Bericht der Marinever-
ivaltung der Vereinigten Staaten entnommen sind. Vor
einigen Jahren hatte ein sechszölliges Geschütz eine Länge,
die das Kaliber um das Dreitzigsacheübertraf , und ein
Gewicht von 4,8 Tonnen . Die Geschwindigkeit, mit der
das Geschoß die Mündung verließ , betrug 600 Meter in
der Sekunde, bei Benutzung des damals besten Pulvers
und eines Geschosses von 100 Pfund Gewicht. Die Ar¬
beitsleistung des Geschützes war demnach auf etwa 830
Metertonneu zu rechnen. Die Schußgeschwindigkeit be¬
lief sich auf Wz Schuß in der Minute , sodaß die Gesammt-
energie in dieser Zeiteinheit auf rund 2100 Metertonnen
angegeben werden konnte. Heute besitzt ein sechszölliges
Geschoß eine Länge, die bas Fünfzigfache des Kalibers
beträgt, aber ein Gewicht von nur 8,2 Tonnen , und bei
Benutzung von rauchlosem Pulver und einem Geschoß
von 100 Pfund Gewicht wird eine Leistung von 1760
Metertonnen erreicht. Es können 8 Schutz in der Minute
abgegeben werden, sodaß die gesammte „Mündungs¬
energie" des Geschützes sich auf 14,000 Metertonnen be¬
läuft, also auf mehr als das Sechsfache der noch vor
wenigen Jahren in Gebrauch befindlichen Geschütze ent¬
sprechender Größe.

* Das Anssterben der Eskimos . Der Leutnant
Peary , welcher schon mehrere Polarexpeditionen mitge¬
macht hat, giebt interessante Detailschtlderungen über das
Aussterben der Eskimos . Diejenigen , welche an den
äußersten Grenzen der von Menschen bewohnbaren
Gegenden hausen, gegen die Smith 'sche Meerenge zu,
zählten noch bis vor zwölf Jahren 300 Köpfe. 1807 fand
Peary genau 234 vor . Heute sind es noch 200. Dasselbe
Phänomen zeigt sich in den anderen arktischen Gegenden.
In Alaska, wo die ersten Entdecker eine Bevölkerung
von etwa 8000 Eskimos vorfanden, leben jetzt noch 500.
Die ganze Rasse, die vor zwanzig Jahren auf 30,000
Individuen geschätzt wurde , ist jetzt auf die Hälfte redu-
zirt . In einem Vierteljahrhundert wird sie völlig ver¬
schwunden sein. Der Leutnant Peary schreibt dieses
Aussterben zwei Umständen zu: der Vermischung der

Eskimos mit den Abenteurern , die sich in ihren Terri¬
torien niedergelaffen haben, besonders in Alaska, und
den Existenzschwierigkeiten, welche die Walftschfahrer
ihnen bereiten, indem sie jene Thierarten dort ausrottcn,
welche die einzigen Hülfsquellen der Eskimos bilden.

* Humoristisches. Wenn man erwacht.  Man
spricht in einer Gesellschaft von einem erfrorenen jungen
Manne und äußert darüber sein Mitleid . „Ich denke",
nimmt Einer das Wort , „das Erfrieren muß ein sehr
leichter Tod sein. Man setzt sich hin, schläft ein, und wenn
man erwacht, ist man todt ." - Jugendliches
Aussehen. „Gott , was sehen Sie aber gut aus , Herr
Inspektor ! Sie werden wahrhaftig jeden Tag jünger !"
— „Ja , wenn das so fortgeht, werde ich mir auch näch¬
stens meine Windeln hervorsuchen lassen."

Kleine Chronik.
Spurlos verschwunden  ist , wie ein Telegramm

aus Kiel  meldet , der 13-jährige Sohn des dortigen
Polizeipräsidenten v. Puttkamer.

In O st e r f e l d d u r chs chn i t t sich ein Bergmann,
den man wegen seines betrunkenen Zustandes in der
Grube nicht anfahren lassen wollte, vor Aerger hierüber
die Schlagader  und starb an Verblutung.

Aus Paderborn  wird der „Köln. Volksztg." ge¬
schrieben: Jetzt , wo Alles in Frost starrt , bietet die Pader
einen eigenen Anblick: sie führt nicht nur keine Spur
von Eis , sondern dampft  förmlich in Folge ihrer im
Sommer und Winter fast gleichmäßigenTemperatur , die
in den verschiedenen Armen etwas variirt , aber nirgends
unter + 9 bis 10 Grad Celsius beträgt.

Ulrich v. Rodwald, preußischer Leutnant außer
Dienst, sprach Mittwoch im Hause des deutschen Marine-
Attaches in L o n d o n vor und versuchte diesen mit einem
Stocke zu schlagen.  Dann machte er von ^einem
Revolver Gebrauch und schoß auf einen Droschken¬
kutscher und tödtete nachher ein Pferd . Rodwald wurde
verhaftet. Er scheint irrsinnig  zu sein.

Nachdem erst im Frühjahr d. I . anläßlich der Ver¬
steigerung des bekannten Hotels „Zu den drei Mohren"
in Augsburg,  berühmt als Absteigequartier für
Neuvermählte, von angesehenen Bürgern der Betrag
von 100,000 Mark zur Verfügung gestellt wurde, um die
Erhaltung und den Fortbetrieb zu sichern, sieht sich der
neue Besitzer, Franz Bachhuber aus München, jetzt ge-
nöthigt , seine Gläubiger um zweimonatliche Stundung
anzugehen.

Dreihundert Menschenleben gerettet
hat der in der Volksbadeanstalt am Schaarmarkt in
Hamburg  angestellte Schwimmlehrer Wilhelm Tang
im Laufe seiner langjährigen Thätigkeit. Aus diesem
Anlasse hat der Schwimmsportklub „Germania von 1806"
dem braven Manne ein Ehrendiplom gestiftet, welches
ihm in der nächsten Zeit überreicht werden wird.

Dem Versuch einer Vergiftung mit Meß¬
wein  ist der Pfarrer von Feistritz-Pulst in Kärnten am
vorigen Sonntag beinahe zum Opfer gefallen. Das
„Vaterland " berichtet nach der „Kärntner Ztg.", daß
durch die Verhaftung der angeblich schuldigen Persönlich¬
keit ein wenig Licht in das geheimnißvolle Dunkel ge¬
kommen sei. Der Verhaftete sei der Kaplan . Er be¬
theuerte vergeblich seine Unschuld. Es werde viel hin-
und hergeredet in dieser traurigen Affaire, aber un¬
zweifelhaft bestimmte Anhaltspunkte für die thatsächliche
Schuld des Verhafteten und die Gründe , welche ihn zu
der abscheulichen That hätten veranlassen können, lassen
sich einstweilen noch nicht feststellen. Die chemische Unter¬
suchung des Meßweines habe ergeben, daß dem Weine
eine starke Dosis Cyankali beigeniischt worden war.

In L e kn o (Kreis Woigrowitz) ist die Frau eines
Arbeiters Bialecki mit drei Kindern todt im Zimmer
aufgefunden worden . Nach der „Ostdeutschen Rund-

schau" wird Giftmord  vermuthet . Die Speisereste
wurden mit Beschlag belegt.

Neue Kohlenlager  sind in einer Tiefe von
770 Meter in der Nähe von Bolchen in Lothringen ent¬
deckt worden.

Am englischen Hofe war von alter Zeit her ein zum
Hofstaat gehörender Rattenfänger  angestellt . Unter
Georg III . hieß dieser Würdenträger Robert Smith , er¬
hielt jährlich 82 Pfund Sterling Gehalt und trug einen
scharlachrothenmit Gold besetzten Dienstrock, in welchem
eine Unzahl goldener Mäuse eingestickt war.

In R o m begab sich das seltene Ereignitz, daß ein
Kardinal auf die Polizeiwache  gebracht wurde.
Der Kutscher des Kardinals Samminiatelli überfuhr
nämlich in der Nähe des Vatikans einen Knaben, darauf
wurde der Kutscher sammt der Equipage, worin der Kar¬
dinal saß, zur Aufnahme des Thatbestandes nach der
Polizeiwache gebracht.

Der „Engineer " verzeichnet die Nachricht, daß der
französische Physiker George Claude in Paris ein neues
Verfahren zur Verflüssigung der Luft  erfunden hat,
durch dessen Anwendung mit einem Arbeitsaufwand von
einer Pferdekraftstunde über ein Liter flüssiger Luft ge¬
wonnen werden kann. Dies Ergebnitz übersteigt die
Leistung des bisher besten Verfahrens von Dr . Linde um
das Doppelte.

Ein sibirischer Zobelpelz  mit Kamschatka-
Biberkragen kostet nach dem Preisverzeichniß einer Ber¬
liner Pelzfirma — die Kleinigkeit von — 5300 Mark.

Lady Sibyl Primrose , Lord Roseberys älteste
Tochter und seine Stütze im Hause wie in der politischen
Betätigung , verlobte sich mit dem Gardeleutnant
Charles Grant , der am Modder-River verwundet wurde.
Die Verlobung der dreißigjährigen sehr beliebten Dame
erregt in der Londoner Gesellschaft allgemeinstes
freudiges Interesse.

Kehle Vachrrchlen.
wb . London, 12. Dezember. „Daily Mail " meldet

aus Willemstad  vom 11. Dezember: Die vene¬
zolanischen  Behörden in Puerto Cabello
befestigen die Stadt . Der englische und der deutsche
Konsul, sowie die übrigen hier ansässigen Engländer und
Deutschen wurden verhaftet  und ihr Eigentum
beschlagnahmt. Ein englischer Dampfer , der seine aus
Kohlen bestehende Ladung löschte, wurde beschlagnahmt.
Der amerikanische Konsul versuchte zu interveniren , seine
Vorstellungen waren aber erfolglos.

wb . New-Aork, 11. Dezember. Ein Telegramm aus
Kingston  auf St . Vincent meldet von heute: Das
venezolanische Truppenschiff „Zamora " und das Küsten¬
wachtschiff „23. Mai " wurden im Golfe von Paria
beschlagnahmt  und von dem britischen Kanonen¬
boot „Alert " nach Port of Spain geschleppt.

wb . Washington, 11. Dezember. Im Repräsentanten¬
hause brachte Shafroth eine Resolution ein, den Präsiden¬
ten zu demVorschlage zu ermächtigen, daß Großbritannien
und Deutschland ihre Ansprüche an Venezuela der Ent-
scheidung eines Schiedsgerichts  übergeben sollen
und daß der Präsident die zuerkannte Entschädigungs¬
summe garantiren solle.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Die an dieser Stelle veröffentlichte Anregung zu einer

Sanirung der P c n s i o n s v e r h ä l t n t f s e hat das erfreu,
liche Resultat gehabt, daß nicht nur bei der ersten Zusarnmenkunst
die Begründung einer „Bereinigung der Wiesbadener Pension»,
iichaber" beschlossen wurde, sondern auch daß dieselbe jetzt schon
mit etwa 50 Mitglieder die Mehrzahl der bestehendenbesseren
Pensionen unüaßt. Ueber die einzuschlagendcn Wege ist völlige
Lintgung erzielt, und es sind bereits alle Schritte gethan worden.
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stände. Es genüge nur , einen Wunsch leichthin nebenbei
zu äußern , damit Lidy ihn erfülle. Zum Beweise that
er, als ob er in eine Auseinandersetzung ganz vertieft
wäre und rief dann dazwischen, ohne aufzublickeu:
„Lidy, geh in den Papierkorb ." Der Hund war flugs
darin , zu Stifters Triumph . .Der ungläubige Maler,
widersprach nicht, aber sann auf einen Gegenbeweis, und
nach einer halben Stunde bat ec den Dichter wie zufällig
zu sagen: „Lidy geh' nicht in den Papierkorb ." Im
nächsten Augenblick lag auch das schon auf den Klang
des Wortes „Papierkorb " abgerichtete Thier an dem ge-
«ahnten Platz, und Stifter war gerichtet . . .

^US Kunst und Leben.
* „Die Dachauer" im Kunstsalon Banger werden

von den hiesigen Kunstfreunden eingehender Betrachtung
gewürdigt, schade, daß die vortreffliche Ausstellung nur
ms Dienstag hier verbleiben kann. Wie schon mitge-
theilt, wird Sonntag Vormittag Herr Ollendorff über
Dachauer Kunst und speziell über deren Hauptvertreter,
Adolf Hölzel, sprechen, was zum Verständniß dieser
Kunstrichtung wesentlich beitragen dürfte. Verkauft
wurden bereits je ein Gemälde von Professor Dill,
H. Henke und Adolf Hölzel.

* Das Reformkleider-Fest im Berliner Kiinstler-
ya«fe. Gerade Diejenigen , welche dem ästhetischen Werth
der neuen Frauenkleidung das beste Verständniß ent¬
gegenbringen, fanden, daß die letzte Ausstellung im
Hohenzollern-Kunstgewerbehaus nicht vollständig den
Beweis für die Richtigkeit ihrer Anschauung bringe»
konnte, da Modellkleider, starr und leblos über
Schneiderpuppen hängend, doch unmöglich die Jndividu-
alität des Kleides oder, besser gesagt, die künstlerische
Einheit von Gewand und Trägerin zeigen können. Des¬
halb wollte man den Reiz des Zukunftskleides an lebens¬
vollen Körpern vorsühren . Vom deutsche» Verein für
Volkshygieine unternahm dies die Konmnffion für ver¬
besserte Kleidung unter Leitung von Frau Oberstleut¬
nant Margarethe Pochhammer. Dazu wählte, wie der
„Rhein . Wests. Ztg ." geschrieben wird , man einen Abend
im Künstlerhause. Das Fest fing an mit Vortrag und
Gesang. Sonja Beeg und Susanne Dessotr sangen gut,
und man hörte auch gern Seraftne Detschy zu, aber die
Aufmerksamkeit des Publikums war doch vorwiegend
,uk den „Triuwphzug der Reform" gerichtet, dem ein

niedliches Gelegenheitsstück von Margarethe Pochhammer
voranging . Ein Arzt hatte eine kleine Patientin sehr
lieb, und sie ihn auch. Aber sie will vom Mieder nicht
lassen, und das kalte Beweisstück der Schädlichkeit —
der „verschnürte" Brustkorb an der Wand des Sprech¬
zimmers — kann sie nicht überzeugen. Da würden beide
wohl auf Glück verzichten müssen, wenn es „Madame
la Mode" nicht einfiele, einmal zur Abwechselung, die
Vernünftige zu spielen und „Linie und Bewegung" als
Losung auszugeben . Also wird Meta von Lingen wohl
bald ein Brautkleid tragen , unter dem ihr Herz ganz
panzerlos im Glückstempo schlägt. Als man so weit ge¬
kommen war , bewegte sich eine Polonaise von 100 Damen
in Reformkleidern , der Mehrzahl nach auch in künst¬
lerischen Kleidern , von der Bühne herunter und am
Publikum vorbei, unter dem man übrigens auch sehr
viele schöne Gewänder des neuen Stils schon bemerkte.
Wie sehr die Bewegung auch an technischer Sicherheit
gewonnen hat, wieviel künstlerische Erziehung sie erzielt,
wie sie thatsächlich jede Erscheinung zum Ausdruck ihrer
Eigenart zwingt, wie sie frohe, lebenswarme Gesundheit
hebt, das offenbarte sie in diesem geschmackvoll geord¬
neten Zuge vor einem Publikum , das doch manch ver¬
neinendes Element enthielt. Zum Schluß kam der Tanz,
in dem sich die Siegesfrcude der Jungen Luft machte.
Aber man wird für das Kleid einer neuen Auffassung
des menschlichen Körpers auch neue Tänze finden müssen.

Dr . T . Die Pflege des Gehörs in der Schule. Es
häufen sich die Anzeichen dafür , daß der Hürfähigkeit der
Schulkinder bisher bei Weitem nicht die genügende Auf¬
merksamkeit zugewandt worden ist. Ein taubgeborenes
Kind ist von vornherein vom Besuch einer gewöhnlichen
Schule ausgeschlossen. Bei schwerhörigen Kindern ist
die Thatsache in Erwägung zu ziehen, daß nach der An¬
sicht hervorragender Physiologen die Erregung der Ge¬
hörsnerven viel mehr zur geistigen Entwickelung bei¬
trägt als die der Sehnerven . Daraus ergiebt sich be¬
reits die außerordentliche Wichtigkeit der Feststellung,
daß die Zahl der Schulkinder mit mangelhaftem Gehör
sicher eine weit größere ist, als sie gewöhnlich ermittelt
wird . Die Beweise dafür hat Dr . Brühl in der von
Professor Mendelsohn herausgegebenen Monatsschrift
„Die Krankenpflege" gesammelt und zu den noth-
wendigen Schlußfolgerungen verarbeitet . Zunächst muß
man bei der Behauptung verweilen, daß das Gehör der
Kinder viel zu selten geprüft wird . Die Eltern selbst
können eine solche Prüfung ohne viel Umstände vor¬

nehmen. Sie müssen sich dazu der Flüstersprache be-
dienen. Als normalhörig kann das Kind betrachtet
werden, wenn es auf beiden Ohren wenigstens über
8 Meter weit die Flüstersprache versteht. Ein ganz nor¬
males Ohr wird die Flüstersprache allerdings noch auf
20 Meter Abstand wahrnehmen, aber die Hörfähigkeit
auf 8 Meter genügt wenigstens für alle Anforderungen
des täglichen Lebens. Dieser mindeste Anspruch wird
aber, wie gesagt, von einer überraschend großen Zahl
von Schulkindern nicht erfüllt. Im Jahre 1885 wurden
durch die Lehrer ohne Mitwirkung von Ohrenärzten
Erhebungen angestellt, um die Hörfähigkeit der Schüler
in den höheren Schulen zu ermitteln , und es stellte sich
dabei heraus , daß nur 2,18 v. H. als schwerhörig zu be¬
zeichnen waren . Nun hat sich aber durch die Unter¬
suchung seitens Sachverständiger unzweifelhaft ergeben,
daß dies Verhältniß leider viel höher ist. In Riga fand
ein Arzt unter 1055 Schulkindern 22 v. H. mit mangel¬
haftem Gehör : ein anderer Arzt in Stuttgart von über
6000 gleichfalls etwa den vierten Theil . Ueberhaupt
kommen die ärztlichen Untersuchungen über die Hör¬
fähigkeit der Schulkinder zu dem wahrhaft erschrecken¬
den Ergebniß , daß etwa der vierte Theil der Schüler als
schwerhörig in höherem oder geringerem Grade zu be¬
zeichnen ist. Ist diese Thatsache schon an sich höchst be¬
denklich, so wird sie dadurch noch peinlicher, daß sie eben
in den meisten Fällen nicht erkannt wird , sodaß die
schwerhörigen Kinder nicht die richtige Behandlung
während des Unterrichts finden, von einer ärztlichen Be¬
handlung ganz abgesehen. Die häufigsten Ursachen der
Schwerhörigkeit bei Schulkindern besteht in dem be¬
kannten Mittelohrkatarrh , der sehr allmählich einsetzt
und schließlich mit einer hochgradigen Schwerhörigkeit
oder völliger Taubheit endet, aber in vielen Fällen ge¬
heilt werden kann, wenn er zeitig zur Behandlung
kommt. Es ist, wie Jeder einsehen muß, geradezu ein
Verlust am Nationalvermögen , wenn eine weitver¬
breitete Krankheit so lange vernachlässigt bleibt, bis ihr»
Heilung unmöglich geworden ist. Dazu kommt noch öer
sattsam bekannte, aber immer wieder zu geißelnde Uebel-
stand, daß sich gerade mit dem Ohr so viele Unkundige
zu schaffen machen und daß GehörSleidende besonders
dazu geneigt sind, auf zweifelhafte Anpreisungen hinein¬
zufallen. Außerdem rühren viele Ohrenkrankhetten bei
Kindern daher, daß die ansteckenden Kinderkrankheiten
fast immer auch das Ohr beeinträchtigen. AlS vor¬
beugende Maßregeln empfiehlt Dr . Brühl »«nächst das
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die begründete Hoffnung auf Besserung der jetzigen Verhältnisse
gewähren können. Wünschenswertstbleibt es, daß wenigstens
ein Theil der zunächst noch fernstehenden Fremdenpensionen sich
ebenfalls der Bereinigung anschließt. Es ist das gerade für die
guten, soliden Anstalten umso nöthiger, als die Vereinigung bis
zu einem gewissen Grade für die Zuverlässigkeitihrer Mitglieder
einsreht, dagegen unlautere und unerwünschte Elemente von sich
»usschließt. Gegen die zur Zeit bestehendenungünstigen Ver¬
hältnisse ist der Einzelne machtlos; die Möglichkeit einer Besserung
ist nur durch ein Zusammenwirken und sestes Zusammenhalten
vorhanden. Selbst im ungünstigsten Falle wird dem Einzelnen
das bleiben, was er bisher hatte; der große Erfolg, der überall
und in allen Ständen — bekanntlich auch bei den Penflons-
besitzern in Berlin , Dresden ic. — durch ein Eintreten der Ge-
sammtheit für jeden Einzelnen erzielt worden ist, läßt cs aber
zweifellos erscheinen, daß derselbe auch hier in Wiesbaden nicht
auSbletben wird. Eine „Vereinigung" bietet zugleich den Kur-
fremden eine bessere Garantie , als eine einzelne Pension, deren
Angaben über die Vollwerthigkeit des Gebotenen einfach un-
kontrollirbar sind und nicht selten arge Enttäuschungen Hervor¬
rufen, die dem Rufe Wiesbadens als Kurort und Fremdenstadt
gewiß nicht nützen werden. Bei der nächsten und vor Weih¬
nachten letzten Zusammenkunft am Montag, den 15. Dezember,
im Table d'höte-Saal des Kurhauses «NachmittagsP/ - Uhr; wird
allen Pensionsinteressenten Gelegenheit gegeben, sich über die
Zwecke der Vereinigung, sowie über die bereits zur Verwirk¬
lichung derselben geschehenen Schritte zu unterrichten.

*Z » rBeerdigungsfrage.  In der Einwshnerschaft
Wiesbadens scheint die Thatsachc viel zu wenig bekannt zu sein,
daß bei allen Begräbnissen, welche von der Leichenhalle
des alten Friedhofes aus erfolgen, die dort besindltche Kapelle
völlig kostenfrei  zur Abhaltung der Trauerseierlichkeit
benutzt werden kann. Mehrkosten zu den sehr niedrig gehaltenen
vier Beeröigungs-Tarissätzen entstehen nur , wenn eine besondere
Ausschmückung der Kapelle durch Blumen, Pflanzen re. gewünscht
wird. Es ist unbegreiflich, warum von dieser kostenfreien Ueber-
laffung der Kapelle, namentlich bei den Begräbnissen 2. bis 4.
Klasse, ein so aufsallend seltener Gebrauch gemacht wird. Je«)
glaube, daß die Leichenbestatter vielfach unterlassen, die Familien
bei Todessällen aus die kostenlose Benutzung der Kapelle auch un¬
gefragt entsprechend hinzuweisen. Hauptsächlich der säst zur Regel
gewordenen Nichtbenutzungder Kapelle muß ich es zuschreiben,
daß die Begräbnisse der weniger bemittelten Leute an der Leichen¬
halle des alten Friedhofs oft einen so wenig feierlichen und weihe¬
vollen Anfang nehmen. Ich knüpfe an den gewöhnlichenFall
an, daß die zur Bestattung bestimmte Leiche im »ssencn oder ge¬
schlossenen Sarge im Inneren der Leichenhalle aufgebahrt ist. Ent¬
weder drängen sich die nächsten Anverwandten kurz vor Ankunft
deb Leichenwagens noch einmal in die Leichenhalle, um den lieben
Todten zum letzten Mal von Angesicht zu sehen, und stören durch
ihr lautes Weinen und Klagen die letzte Ruhe der kasernenartig
auf eisernen Lag erstellen nebeneinander liegenden übrigen
Todten oder aber der bereits geschlossene Sarg wird geraume
Zeit vor der Abholung bei Schnee und Regen erbarmungslos den
Unbilden der Witterung prcisgegeben. Es macht namentlich dies
letztere Verfahren auf die Hinterbliebenen einen recht unange¬
nehmen und lieblosen Eindruck. Auf die innere Einrichtung und
Ausstattung der alten Leichenhalle will ich nicht ausführlicher ein-
gehen. Recht nützlich und praktisch mag die Halle im Inneren
angelegt sein. Sie wirkt aber sehr abstoßend und beklemmend
durch die Kahlheit und Nüchternheit der Wände. Gemüth und
Herz kommen nicht zu ihrem Recht. Warum find die Leichen nur
durch offene, niedrige Verschlage getrennt ? Warum gicbt man
nicht jeder Leiche einen kleinen, von Neugierigen nicht einzu¬
sehenden und völlig abgeschlossenen Raum ? Es ist zu wünschen,
daß die Friedüofsverwaltung auf die Einrichtung der geplanten
neuen Leichenhalle etwas mehr Geschmack und Sorgfalt ver¬
wendet. Ich begreife jetzt, warum in der Bevölkerung Wies¬
badens eine solche allgemeine Abneigung gegen die Ueberführung
der Todten nach der Leichenhalle besteht, und wa¬
rum selbst die ärmeren Leute die Leiche bis zum
letzten Augenblick lieber in der eigenen, beschränkten
Wohnung behalten. Eine weitere unausbleibliche Folge
der Nichtbenutzung der Friedhosskapelle ist die, daß nament¬
lich bei ärmeren Leuten der Schwerpunkt der ganzen Trauerfeicr-
lichkeit nach der Grabstelle verlegt wird . Bei günstigem Wetter
ist es gewiß ganz angebracht, daß die Leichenrede vom Geistlichen
am Grabe gehalten wird. Aber wie ist es bei Regen, Sturm und
strenger Kälte? Unter so störenden Einflüssen muß selbst die beste
Rede des Geistlichen an Eindruck und Wirksamkeit verlieren. E s
wäre deshalb zu wünschen , daß auch in Wies¬
baden bei allen Begräbnissen , ohne Rücksicht
daraus , ob erster oder vierter Rangklasse , die
eigentliche Trauerseierlichkeit in der Fried¬
hofskapelle abgehalten wird.  An dieser könnten,
wie bisher, auch Frauen und Kinder thetlnehmen. Das letzte
Geleite bis zum Grabe sollten nur die Männer übernehmen. Be¬
trägt doch die Entfernung von der Leichenhalle des alten Fried¬
hofs bis zum entlegensten Theil des neuen Friedhofes nicht
weniger wie V- Wegestunde.

Briefkasten.
M. Beschwerden über die Spediteure der König!. Eisen¬

bahnen sind an die zuständigen Behörden, in Wiesbaden an die
Kgl. Eisenbahn-Betriebs-Jnspcktion, zu richten.

K. P . Der Preis für eine Eisenbahn-Fahrkarte dritter Klasse
«Schnellzug; von Wiesbaden nach Hamburg stellt sich aus 34 Mk.
30 Pf. Man fährt am besten über Franksurt a. Mi.-Gießen oder
Frankfurt a. M. - Bebra.

Handelstheil.
Berliner Handelsgesellschaft. Die Aktien dieser Gesellschaft

sind dieser Tage um 1 pCt. gestiegen und da unter den obwalten¬
den Verhältnissen derartige grossartige Kursvakanzen auffallen,
so suchte man nach Gründen für diese Hausse und es wurden
so viele gefunden, dass sie wohl ausreichen werden. Da ist
erstens die neue serbische Anleihe, bei der die Handelsgesell¬
schaft interessirt ist, dann wurde ihr von der serbischen Regie¬
rung ein Vorschuss zurückbezahlt , auch ein unerwartetes Ver¬
gnügen, Weiter wurde die Gesellschaft mit einem Fusions¬
geschäft in Verbindung gebracht und schliesslich wird ihrem
Jahresabschluss so viel Schönes nachgesagt, dass eine Höher-
bewerthung um 1 pCt. doch wohl gerechtfertigt erscheint.

Doitmnndei Handelsbank. Die Konferenz von Dortmunder
Finanziers, die die Lage der Handelsbank zu prüfen hatten,
soll mit dem Resultat im Allgemeinen zufrieden gewesen sein.
Der „Rhein.-Westf. Ztg.“ wird das Resultat als relativ günstig
bezeichnet. Weiteres bleibt abzuwarten.

Aktiengesellschaftfür Chemische Industrie Rheinau-Mann¬
heim in Konkurs. Gegen die Aufsichtsräthe und zwei Vor¬
standsmitglieder ist nunmehr vom Konkursverwalter Klage auf
Entschädigung von 2.30 Millionen Mark eingereicht worden.
Die Klage wurde den Betreffenden in diesen Tagen zugestellt-,
gegenwärtig schweben Vergleichsverhandlungen in dieser An¬
gelegenheit.

Mannheimer Eisengiesserei- und Maschinenbau-Aktien-
Geseilschaft. In der ordentlichen Generalversammlung wurde
die Bilanz vorgelegt, die einen Verlust von 55,300 Mk. bei einer
Million Mark Aktienkapital ergiebt. Zur Deckung des Verluste
sollen die Aktien im Verhältniss von 5 zu 4 zusammengelegt
werden. Im fiebrigen wurde Entlastung ertheilt.

Verein deutscher Eisengiessereien. In der Sitzung der öst¬
lichen Gruppe des Vereins wurde beschlossen, an den Preisen
festzuhalten, weil der Tiefpunkt der Konjunktur überschritten
zu sein scheint. — Es ist nicht zum ersten Male, dass man in
Fachkreisen den Tiefpunkt der Konjunktur überschritten hielt
und hinterher stellte sich heraus , dass man sich damit bedeutend
geirrt hat.

Schienenabschluss. Der Eisenbahnminister hat das Mehr¬
quantum von 40,000 Tonnen Schienen mit 115 Mk., und von
20,000 Tonnen mit 109 Mk. abgeschlossen.

Cement-Konvention. Die „Rheinisch-westf. Ztg.“ ist ent¬
weder genasführt worden, oder sie hat weite Interessentenkreise
mit ihrer Nachricht von der Neubildung der Nordwestdeutschen
Cement-Konvention genasführt. Der „Hann. Kurier“ schreibt
nämlich : Weder ist eine Preiskonvention der Nord-West-Mittel¬
deutschen Cementfabriken zu Stande gekommen, noch gehören
dieser Vereinigung sämmtliche westfälische, hannoversche und
rechtsrheinische Werke an. Richtig ist, dass die westfälischen
Cementfabriken eine lose freundschaftliche Vereinbarung ge¬
troffen haben, die in erster Linie eine Erhöhung der Preise
herbeizuführen beabsichtigt.

Die AktiengesellschaftBrauerei ScbBfferhof in Mainz be¬
schloss, eine Dividende von 11 pCt. (Vorj. .12 pCt.) zur Ver-
theilung zu bringen.

AmerikanischerStahltrnsL Der amerikanischeStahltrust,
der bei seiner Begründung 80 pCt. zur Gesammtproduktion des
Landes an Eisen und Stahl beitrug, steuert jetzt nur noch
60 pCt. bei, da inzwischen verschiedene Konkurrenz-Unter¬
nehmungen entstanden sind. Auch die Union Steel Company,
die mit einem Kapital von 75 Millionen Dollar arbeitet, ist eine
solche Konkurrenz-Gesellschaft. Die „F. Z.“ meint jedoch, dass
sich bei der Fortdauer der Schwierigkeiten auf dem amerika¬
nischen Geldmärkte die Durchführung der Finanzirung dieses
Trusts zum Mindesten als recht schwierig erweisen dürfte. Die¬
jenigen Kreise in Deutschland, die durch Bildung von Trusts
die Konkurrenz eingeschränkt sehen möchten, können sich

Tragen von Watte im Ohr , ferner die Vermeidung eines
unzweckmäßigen Schneuzens der Nase — es darf nur
jedes Nasenloch einzeln ausgeblasen , aber nicht beide
Nasenlöcher zugleich zugehalten werden — sodann eine
besondere Berücksichtigung ohrenkranker Kinder beim
Turnunterricht und vor Allem die Abstellung einer
Züchtigung durch Ohrfeigen . Das Wichtigste überhaupt
wäre freilich, daß alle neu einzuschulenden Kinder einer
Hörprüfung unterzogen würden , die womöglich bei
jedem Klassenwechsel, jedenfalls bei allen zurückge¬
bliebenen Schülern wiederholt werden mühte.

* Verschiedene Mittheilnngen . Der Erreger und
die Ursache der Schlafkrankheit in Uganda  ist,
wie Londoner Blätter berichten, von der Kommission ent¬
deckt worden , die zur Untersuchung dieser Krankheit von
der „Foreign Society ", dem englischen Auswärtigen Amt
und der Londoner Schule für Tropenmedizin ausgeschickt
wurde.

Der französische Staat wird eine klassische Aus¬
gabe der Werke Victor Hugos  veröffentlichen.
Die Ausgabe wird 45 Bände umfassen und mit historischen
und bibliographischen Vorbemerkungen für jedes Werk
versehen sein,' außerdem wird jedem Werke eine Repro¬
duktion der ersten Seite der Originalausgabe beigegeben
sein, und auch Vignetten aus den bemerkenswerthesten
Ausgaben sollen wiederholt werden . Die National¬
druckerei ist mit der Herstellung des Werkes betraut.

Uom Kircherttsch.
* Mehr eine aus warmherziger Begeisterung ent¬

standene Tendenzdichtung , als ein objektives Kunstwerk
ist das Lebensbild von S . Dornen : „M o d e r n e s
Märtyrerthum ". (Berlin , 8 . W ., Hermann
Walther, Verlagsbuchhandlung , Preis 3 Mk.) Es sind
hier die Geisteskämpfe einer jungen Mädchenseele ge¬
schildert, die, durch die Bekehrungsversuche eines zelo-
tischen Pfarrers , der zugleich — ein arger Mißton in
dem Buche — nach Marlitt 'schem Rezept als sinnlicher
Heuchler geschildert wird , bis zum Aeußersten gequält
und endlich auf äußeres Lebensglück verzichtend, ihrem
freien Hetlsglauben lebt. Die theoretischen Auseinander,
setzungen sind interessant und lebendig, aber sie zerstören
jede dichterische Charakteristik, zu der wohl Anlage vor¬
handen ist. Freidenkenden Christen, zumal Anhängern
des Herrn v. Egidy , wird das Buch viel Freude
macken. »---

^ „Quer üurch Mexiko ." „Vom Atlantischen
zum Stillen O c e a n". Von Dr . W. Schieß.  Mit 18
Lichtörucktafeln und zahlreichen Textbildcrn in Autotypie. Preis
eleg. gebunden 8 Mk. «Berlin . Dietrich Reimer «Ernst Vohsen,.
Zwei reise- und lebenslustige Brüder , der eine ein in Mexiko
ansässiger Kaufmann, der andere ein Schweizer Arzt, unter¬
nahmen im Winter 1899/1900 eine Reise nach Mexiko, um mög¬
lichst abseits von den großen Berkehrsstraßen Land und Leute
kennen zu lernen . Der Arzt ist Verfasser des Buches und be¬
schreibt ohne Pedanterie in anspruchsloser Weise, was er gesehen,
erlebt und von seinen Reisegefährten gesprächsweise vernommen
hat. Die Erzählung beginnt in New-Bork, führt den Leser nach
dem Niagara , Chicago, St . Louis, dann aus einem der alt¬
modischen Mississippi-Dampfer den mächtigen Strom hinunter bis
New-Orleans und durch Texas nach Mexiko hinein. Hier be¬
gleiten wir die beiden Brüder auf ihrer Wanderung von
Dnrango über Mazatlan , San Blas , Guadalajara , Urupan nach
der Hauptstadt Mexiko. Der Weg wurde in Begleitung ein¬
heimischer Führer , meist zu Pferde zurückgelegt und führte aus
wenig begangenen Pfaden durch malerisch bewaldete Gebirge,
deren Schönheiten der Verfasser mit jugendlicher Empfänglichkeit
genießt und anschaulich zu schildern versteht. Wohlgelungene
Kodakbtlber geben die interessantesten Punkte der Reise wieder
und halten charakteristische Bcvölkerungstypen, wie Neger,
Indianer und Mexikaner, in ihrer natürlichen Umgebung iest.
Ein längerer Aufenthalt in der Stadt Mexiko giebt Gelegenheit
zur Besteigung des Popocatepetl, zum Besuch der von Kanälen
durchzogenen lieblichen Umgegend und der inmitten tropischer
Vegetation gelegenen Hafenstadt Veracruz. Der Rückweg führt
über Cordoba, Guanajuato , Aguas Calientes, Torrcon, New-
Orleans , Washington und Philadelphia.

* Als 1. und 2. Band des 12. Jahrgangs der Veröffentlichungen
des „Vereins der Bücherfreunde", «Geschästsleitung: Verlags-
buchhandlung Alfred Schall, Berlin W. 80), erschien: „Zwei
Welten ". Roman in 2 Bänden von Nina Meyke. Preis ge-
heftet 8 Mk. Der Roman ist eine hervorragende Arbeit der best,
bekannten Schriftstellerin, die jeden Leser und jede Leserin voll
befriedigen wird . Der ganze Roman ist in der Schilderung
zweier Welten, der des Scheins und der oberflächlichen Genuß-
welt im Gegensatz zu den Kreisen, die ihrem Leben einen tieferen
Gehalt und Werth geben wollen, ein vorzügliches, lebenSgetreueö
Bild der heutigen menschlichen Gesellschaft.

* Für den Weihnachtstisch
Merkchen von Karl Scholl.

erscheint noch
des einzigen

rechtzeitig ein
noch lebenden

Predigers freireligiöser Gemeinden aus den 40er Jahren des
vorigen Jahrhunderts , unter dem Titel : „Meine Kämpfe!
Erinnerungen und Gedichte eines Rinnen,
d c n". «Bamberg, Berlag der Handelsdruckerei.) Das Werk» . ,,
des in hohem Mreisenalter stehenden Verfassers dürfte besonder«
für Anhänger seiner Richtung eine willkommene Gabe bilden

* Im Verlage der Deutschen Verlagsanstalt „Concordia" zu
Berlin erschien „Frau  E u g e n i e". Heitere Geschichten von
Eduard P s c i f e r . Der Versasscr bietet uns hier leichte Waare-
Humvreskcn, wie sic etwa für die „Fliegenden Blätter" passe»'
Den Weg von der äußeren Situationskomik zum gestaltenden
Hnmor hat er noch nicht gesunden.

hiernach davon überzeugen, dass die Trusts dieses von ihnen
angestrebte Ziel nicht erreichen.

Von der New-Yorker Börse. Die neuesten Nachrichten aus
New - Y o r k über den dortigen Effektenmarkt lauten wieder
so, dass man annehmen , muss, der rücksichtslose Interessen¬
kampf sei in verschärftem Masse wieder aufgenommen worden.
Es wird dadurch auch die Stimmung der deutschen Börsen un¬
günstig beeinflusst und von Neuem mit Nachdruck darauf hinge¬
wiesen, wie sehr gerade jetzt mannigfache Interessen in
Europa von der Entwickelung der Verhältnisse in Amerika ab¬
hängig sind. Es ist sogar hervorzuheben, dass die Ab¬
schwächung sich auch auf Gebiete überträgt, die vom amerika¬
nischen Markt sonst wenig abhängig sind. Gegen Ende des
Jahres ist es sonst üblich, die Kurse in ein möglichst gutes
Fahrwasser zu bringen, wenn dies in diesem Jahre nicht ge¬
lingt, so hat man dies hauptsächlich den amerikanischen Ver¬
hältnissen zu danken.

Gegenseitigkeitsveibag zwischen den VereinigtenStaaten
und Gnba. Die Einzelheiten dieses Vertrags sind nunmehr ver¬
öffentlicht worden. Der Vertrag soll fünf Jahre in Kraft bleiben
und 20 pCt. Zollermässigung für alle Produkte aus Cuba ge¬
währen. Mit einer weiteren 20 pCt. Bevorzugung für Cuba,
wenn die Vereinigten Staaten ähnliche Verträge mit anderen
Mächten abschliessen . Für amerikanische Erzeugnisse, die
nach Cuba eingeführt werden, ist eine Durchschnittsermässigung
von 30 pCt. angesetzt worden. Die erwähnte Vereinbarung
wird für die deutsche Industrie Bedeutung gewinnen, denn
gerade deutsche Fabrikate haben einen vorzüglichen Absatz ge¬
funden, welcher sich im Laufe der Jahre zu ziemlichem Um¬
fange gesteigert hat . Wie die Statistiken der Hauptausfuhr¬
häfen Hamburg und Bremen beweisen. Den Hauptantheil am
Ei.port hat Hamburg, dessen Ausfuhr im letzten Jahre über
10 Millionen Mark betrug. Dieser Umsatz vertheilt sich auf die
verschiedensten Waarengattungen . Auch die deutschen Ilhede-
reien haben dem wachsenden Handel Rechnung getragen durch
Einrichtung neuer Verbindungen, sodass neben der Hamburg-
Amerika-Linie in neuerer Zeit auch der Norddeutsche Lloyd
durch eine direkte Dampferlinie an der Cubaschiffahrt betheiligt
ist. Mit den heutigen Vorzugszöllen dürfte Amerika eine em¬
pfindliche Massregel zur Verdrängung nicht nur des deutschen,
sondern des europäischen Handels getroffen haben ; eine Be¬
fürchtung, die von mancher Seite bereits früher gehegt wurde.
Jedenfalls wird sich der amerikanische Wettbewerb, welcher
sich bereits bisher in den verschiedensten Branchen bemerkbar
machte, noch wesentlich verschärft.

Vom Geldminenmaiki. Der „Standard“ meldet aus
Johannesburg : Sir Fitzpatrick, Sir Jannar und die Herren
Albu Langerman und Chaplin wurden von der Minenkammer
beauftragt, einen Bericht über die Minenindustrie behufs Ueber-
gube an Chamberlain bei dessen Ankunft abzufassen. Die Be¬
steuerung der Gewinne sei als undurchführbar wegen der Un¬
möglichkeit der Feststellung der Abzüge anzusehen. Einfluss¬
reiche Kreise betrachten die Dividendensteuer als die beste
Lösung.

Das Treiben anf dem Minenmarkte. Seitdem die deutschen
Besitzer südafrikanischer Minenpapiere in Furcht und Unkennt-
niss ihre anscheinend entwertheten Aktien abgestossen haben,
hat sich an der Londoner Börse der Tendenz-Umschwungzum
Besseren prompt eingestellt. Kein Wunder ! Die Macher, die
mächtigen Leiter der grossen Minengesellschaften, hatten über¬
haupt nichts Anderes im Sinne, als sich durch Herbeiführung
einer künstlichen Baisse „billig einzudecken“. Unzählige
Millionen haben sie auf diese Weise einsacken können, das
Heer der Mitläufer, der Aktienbesitzer und Spekulanten, ist
ihnen ins Garn gelaufen, und wenn diese Bergwerksmagnaten
das Spiel wiederholen wollen, so werden sie es nach den ge¬
machten Erfahrungen mit aller Seelenruhe thun können. Es
gehört zu den heitersten Räthseln des Spekulationsgetriebes,
dass solche Manöver die Thörichten nur noch thörichter machen’
die Klugen zum Ausgleich freilich noch klüger. Daran hat
wohl niemals ein Verständiger geglaubt, dass der Kolonial¬
minister nach Südafrika zu dem verrückten Zwecke gehen
werde, die englischen Minenbesitzer durch übertriebene Be¬
steuerung oder durch Erschwerung der Arbeitsverhältnisse zu
schädigen. Man wird bald sehen, dass die Minenaktien, wenn
nur erst Nachrichten von Chamberlains Thätigkeit in Südafrika
nach London gelangen, weiter steigen werden, womit der an¬
gemessene Zeitpunkt zur abermaligen Bereicherung der Minen¬
beherrscher durch Abstossung ihrer billig zurückerworbenen
Papiere gekommen sein wird. Das jetzt beobachtete Spiel dürfte
sich somit in nicht ferner Zeit erneuern, und immer werden die
Mitläufer den Anschluss verpasst haben. Diese Vorgänge sind
so typisch, dass man bei ihnen zwar nicht gern, aber aufmerk¬
sam verweilt, weil sie an einem besonders eclatanten Beispiel
zeigen, wie leicht die Spekulation in die Irre geführt werden
kann. Die Zerstörung der gesunden Spekulation durch das
Börsengesetz lässt überdies die Betrachtung der ungesunden, in
das Ausland verlegten Spekulation leider umso lohnender er¬
scheinen.

Geschäftliches.

I Warnung vor Fälschungrif . h: Pillen noeli in Pulverform noch mit g
vvCvIC/A Cacao gemischt, eondern
■1, 1)1 in Flaschen mit eingeprägtem Namen ist I
Dtll l >r . ilommel ’a llae »natogen ächt.

Ur.  1, ' ominel ’ s Haematagen iieht zu haben 7760
ör . I . ade ' s llof - Apotheke , Langgasse 15.

Hohenzollern-Veilchen mmu  stets behebt,wea
es Billigkeit und gute Qualität in sich vereint. J . F. Schwa zlose
Söhne, König!. Hoff, Berlin, Markgrafenstrasse 29. Vorräthig in
allen besseren Parfümerie -, Drogen- u. Coiffeurgeschäften. 116

Dr . Keint ’s
versüsster, wohlschmeckender

Leberthran
wird von Kindern besonders gern genommen. 10193

Hofapot <ehe , Langgasse 15.
Empfehle bürgerlichen MiltagStisch . Restauration

jede Tageszeit. Billiges Logement.
Heute Schlachtfest,

Es lad'cl ergcoeiist ei»
Anton Bayer. .Hotel Qucllenhof» Nerostraßc.

Nie Morgen -Ausgabe umfaßt 1V Seite«,
„Amtliche Anzeigen des Wiesbadener Tagblatiö" Nr. 13» „nb

1 Sonderbeilage.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

BeranNvortlicherNedaNeue für den gelammten eedattianeSen IheM C R »tder »t!
filt die Anzeige» und Retlamen : tz Dornaul Beide >» Wieibaden

Stint unk Verlaß der iS. Sqc Neu her » '«che» Has.ibachdruäerei in BSiclktkoh
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Hermanns

Froitzheim
Webergasse 14.

9
101W

bereiten meine rOhmlichstbekann ten,
überaus billigen

Operngläser — Feimgläser
Barometer — Thermometer — Lupen

goldene Brillen — Bincene»
Lorgnetten — Compasse — Meisszeuge

Stereoskope etc . etc . etc.
in reichster Auswahl und jeder Preislage

Optisches SpeciaigeschäftI. Ranges,
acadttmtsch gebildeter Fachmann,

Wiesbaden,
W 5 Häfnergasse 5, -fa

zwischen Webergasse u. Bärenstrasse.
Lieferant des König !. Hof - Theaters.

zu den bekannt billigen Preisen unter Garantie. 10159
Silb. Damen-Uhren von 10 Mk. an.
Siib. Herren-Uhren „ 12 „ „
Gold. Damen-Uhren „ 20 „ „
Gold. Ringe . . . „ 2 „ „

Regulateure
Wecker. .
Barometer.
Brillen . .

von 12.— Mk. an.
2 _

» b - » 55

51 - -80 mm mm

Trauringe in grosser Auswahl.
H . Theis , Uhrmacher, 4 Moritzstrasse 4.

Weihnächte

Wegen Ersparnis! der Men Unkosten
bin ich in der Lage,

sämmtlicbe Herren- n. Knaben-Bekleidung
zu staunend billigen Preisen abzugeben.

Herren -Anzüge
von Mk . 8 — an,

Knaben -Anzüge
von Mk . 2 .— an,

Riesige Auswahl.

Ich empfehle:

Herren -Winter -Paletots
von Mk . 8 .50 an,Herren -Hosen
von Mk . 1.80 an.

Reelle Bedienung.
Oranienstr.12. € . W . Deuster , Oranienstr.12.

10088Inh, : Fr . Haar st ick Wwe.

Lengner &Kost,
Frankfurt a . IMI. — Bockenheim,

Koni "Strasse 33 . Telefon -Amt II , 159.

Schreinerei für Laden-Einrichtnngen
Schaukasten, Ladentisch-Aufsätze,

Büffetschränke etc.
in Holz, Nickelbezug und Eisen.

h-  Sehaiifenstergestelle. -r-
Glas- und Glasbuchstaben-Schleiferei.

Elektr . Betrieb.
Kataloge gratis.

Höchste Auszeichnungen.

Ausverkauf'
in

Damen -Confection,
Kinder -Confection.
Herren -Con fection,
Torben , Buckskin *.
Kleiderstoffen

und allen sonstigen
Manufacturwaaren.

Carl Meilinger,
Ecke Ellenbogen - und ^ eugasse.

Meine 6 Schaufenster bitte zu beachten.
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Große preisemaßigung
aus sammtliche fertige Herren-, Damen- und Ainder-wasche.

Sehr ZU empfehlen für Weihnachts-Geschenke.
Ad. Lange, 29 Langgafie 29, neben dem Tagblatt.

Passende Weihnachts -Geschenke!

9631

Für Damen: Für Hausfrauen: Für
Brieftruhen
Handschuhkasten
Taschentuchkasten
Schmuckkasten
Schreibmappen
Buchhüllenu.Buchzeiger
Gürtel in Leder u. Seide
Schmucksachen
Anhängetaschen
Handtaschen
Pompadours
Universalscheeren
Albums
Fächer
Toillette-Spiegel
Haarschmuck
Brennmaschinen
Operngläser
Briefpapier.

Nickelservice
Rahmservice
Tischbesen mit Schaufel
Geflügelscheeren
Tortenheber
Tortenplatten
Fruchtschalen
Visitenkartenschalen
Huilliers, engl. Form
Nickeltische
Wandbretter
Bauerntische
Säulen und Büsten
Diaphanien
Servierbretter
Geldcassetten
Brotkörbe
Vogelkäfige
Blumentische.

Visitenkartentaschen
Arbeitskasten
Toillettenkasten
Taschen-Necessalres
Täschchen
iugendschriften
Photographie-Albums
Postkarten -Albums
Poesie-Albums.

Für ältere Knaben:
Füllfederhalter
Taschenuhren
Uhrketten
Taschenmesser
Brief- u. Vlsitenkarten-

Taschen
Briefmarken-Albums
Werkev.Schilleru.Goethe
Werke von Shakespeare.

Für Herren:
Schreibtischgarnituren
Briefleger-Neuheiten
Schreibtischbestecke
Universal-Werkzeuge
Cigarrenkasten
Cigarettenkasten
Cigarrenspitzen
Cigarren-Scheeren
Cigarren-Etuis
Couverttaschen
Actenmappen
Documentenmappen
Aschbecher
Rauchservice
Stammseidel
Scatblocks
Scatkasten, orig.Neuheit.
Papierkörbe
Stehuhren.

Alles hervorragend modernelenheiten in grösster Auswahl.
Kaufhaus Führer,

Mircligrasse 48.
Grösstes Galanterie- und Spielwaaren-Geschäft am Platze.

Von heute ab

W eihnachts -Verkauf zu  besonders billigen
Preisen.

Portemonnaies — grösste Auswahl am hiesigen Platze — in 100 verschiedenen Formen und in allen existironden Ledersorten von 1 Mk., 2 Mk., 3 Mk.,
4 Mk., 6 Mk., 6 Mk., 7 Mk., 8 Mk. an bis zu den modernsten und hochfeinsten Qualitäten.

I » gleicher Preislage und Auswahl : Cigarren -, Cigaretten -, Brief - und VtsitenUarten -Taschen , Photograpliie -Ralimen , Photographie - und
Postkarten -Albums . 10027

Relse -lVecessaires mit completer Toilette-Einrichtung in allen Preislagen und zwar von 6 Mk., 7 Mk., 8 Mk., 10 Mk., 12 Mk. an bis zu den allerfeinsten Qualitäten.
Eine Parthie Reise -Taschen mit vollständiger Toilette -Einrichtung für Damen und Herren. Preise: 25 Mk., 30 Mk., 40 Mk., 60 Mk. u. s. w.
Rainen - uud Herren -Heise -Taschen in braunem oder sohwarzem Kindleder mit vierfachem Verschluss, 7 Mk., 8 Mk., 9 Mk., 10 Mk. u. s. w.

Telephon 585 . ED . ROSENER,  Wiesbaden . Telephon 585.
Hauptgeschäft : Kranzplatz 1. Zweiggeschäft : Wilhelmstragge 42 .

Kinder -Möbel.
Kinder -Stühle von 60 Pf . an , Tische , Bänke,

Schränke , Kommoden etc . w grosser Auswahl.
Specialität : Kfnderklappstiihle

von Bk . 5 .t»0  an.

Kindefschutzgurte KaUfliaUS FÜKfKT , lSÄ.
Mk. 1.60. Rirchgasse 48 . Mk. 3.60.
Grösstes Galanterie - und Spielwaaren-Geschäft am Platze.

101631

Reise-Decken,
Wagen-Decken,

Paids
in sehr grosser Auswahl

Heb. Lngenbükl,
Tuch -Handlung, 10093

L Bürenstrasse 5.

Empfehle einen gwßen f)ojfcn wollener und halbwollener
Schlasdecken, Steppdecken, vettdecken und Veitvorlagen
als passender Weihnachts-Geschenk zu staunend billigen Preisen.

Ad. Lange, 29 ranggafse 29, neben dem Tagblatt.
9623
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Specialität : Wäsche
in bekannt nur vorzüglichen Qualitäten.

S1»'im ai|  I ] nifi/ ] ans bestem Cretonne mit vorzgl . Spitzellulllt511"llUIlU per Stück Mb. , Mb. 1.75.
fk fl i aus vorzüglichem Madapolam mit Hand-
Im 111(̂11“ SS 0111(1^stons, sowie mit reich bestickter

Madeira-Passe

per Stück Mb . S 75 - Mb . 2 . 50 , Mb . 8 . - .
ui i ji I aus Madapolam mit reicherDamen-lachthemd“ k.*.-,

JJB.K « EW«ÄV«

M lh•11 VI aus Madapolam mit guter Stickerei,men-Beinkleid zt stack
JIK . 4e/ « 59 JMLK .O «d » •

Reste
von allen Arten Manien- Wäsche , woselbst nur noch

7 * und V2 Dtzd . vorhanden sind, werden

zu ganz enorm billigen Preisen
ausverbauft.

Julius Heymann,
letzt Langgasse 33,vis-a-vis meinem früheren Lokale Hotel Adler,

Bitte meine Schaufenster zu beachten. 9979

"i. Großer Wsch-MW«.Von
heule

Prim « Rindfleisch. . . . 58 Pf.
„ Roastbeef . . . . Sv ,»
,, Lenden . 90 „
„ Kalbfleisch. . Sv—SS „
,, Hammelfleisch 50—00 „

Ludwig Hlntz . Helen enstrafie 10.

VOGELEY
BacK-Pulverjdas wirklich

Beste!

General-Vertretg.: Handels-Gesellschaft „Noris*
Kahn & Co . . Wiesbaden.

Neuestes Modeparfiim
„Orchideenduft“

in eleganten Flacons mit geschliffenem Glasstöpsel ä Mk. 2 .—, 3 .50 , ? .—»

Ximinerparfüin Orcliideenduft Flacon Mk. 2. —, 1:~ Ltr - Mk. 5 . -
Toileitenwasser Orcl ' ideenduft , * * •—, 1 . . 13 .50
Irlfe Orrliidcrndnft Stück „ 1 .—, Carton , 2 . 15
Sac ’-et Orcliidoendtift , , 1 .—, 3Stck . „ 2 . 15
Duftspender Orcliideenduft in Seide , z. Einnähen Stck . Mk . —.20

Parfümzerstäuber
in den neuesten Mustern und mannigfaltigsten Formen von Mk. —.CO bis 5 ®.

Dr . fl . AIbersheim,
Fabrik feiner Parfümerien.

Lager amerik ., deutscher , engl . u . franz . Specialitäten,
sowie sämmtlicher Toilette -Artikel.

Wiesbaden . Wilhelmstrasse 30.

10070
Frankfurt a . JI . , Kaiserstrasse 1.

Versandt gegen Nachnahme. Ulustr. Katalog kostenlos.

Badlians znm Kranz,
> anxnasne 50 . Krke Hran/platz.

Thermal-Bäderä 60 Pf..
L' imz neu eingerichtet * 9248

Möblirte ZimmerI. Etage.
in Eichen, solid reich
gearv., zu verk. Röder-

straüe 19  Wc fftöttc.

S-isch. Beisiiß. Seifufi,
feinste Würze für GanS-, Enten- n. Schweine«
Braten , Majoran. Thymian. Kewürtc um
Sdilachien und Confcclbecken, feinstes Weizen«
mel»l, Wetzenpndcr. Backpulver, Corinlhen,
Roflne«. Sultaninen , Mandeln. Hoielnnk-
keine. größte Auswahl in Suppen -Einlage«
empfiehlt 10133

A . Wollet *». Mlthelsbera 14.

Rnlscher und Schleifsteine billig zu verk
4 „ n HUipp . Frankenstrake 8.

S.  Schmitt , Schneider,
frllher Ul . IInrgstra . se 6,

| jetzt Webergasse 18, I- Et . ,

o
Oo
o

9666 Ooempfiehlt einen Posten prima

o Anzüge und Paletots zu 55—65 Mk. o
Soccooooooocooooooooooooooooooooooooooooooo

Weihnachts -Geschenke für Herren.

Stets das Neueste in grosser Auswahl.

Heinrich Schacfcr , Webergasse 11. Telefon 2540.
997'

H. B. LANGE
Um mein reichassortirtes Lager vor der Inventur zu räumen, unterstelle dasselbe einem grossen

Weihnachts -Ausverkauf
zu ganz aussergfcwolinlich billigen Preisen.

Ein phot. Stativ -Apparat, >3 x 18  Cunr.
„ Krüger-Dclta-Camera, 9 x 12  „
„ Amerik. Camera» 9'/-x 13  „

mit Zubehör billig zu verk. Anznieben bis 3 UlN
Mittag» Kat'eritrnfie 42, 1 r., Biebrich a . Rh.

Costüme
jetzt von Mk. 30 an.
lacken-Kleider

jetzt von Mk. 25 an.

Costüm-Röcke,
schwarz von Mk. 12 an,
grau und schwarz - weis«

iaquettes und Grosser Posten Jiipons,
Paletots Biousen reine Wolle,

in jeder Preislage. reine Wolle von Mk. ? •— von Hk . 4 .80 an,
bedeutend reducirt. Seide . von Mk. 12 . 50 ferner in
Golf- und Pelz- Sammt v. Mk. IO. — an. Jloirec , Halbseide,

Capes Theaterblousen, Tit ISt , Stimmst,

bis zur Hüllte des früheren reinseid . Tafft, gefüttert und ungefüttert.
Preises. nur Mk. 14 . 50. ausnahmsweise billig.Noppö v. Mk. IO an.

Zum Verkaufe gelangen nur meine bekannten guten Qualitäten, keine sog. Ansverkanfswaare.

Echarpes,
Cachemire-Chales,

Boas — Pelz-Colliers
und Röschen

wegen Aufgabe der Artikel
zu jedem 9916

annehmbaren Preise.
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